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Vilbao vor dem Fall
Paris,  15 . Oktober

Havas meldet aus Teneriffa , daß di« dor¬
tige Sendestation um 23 Uhr bestätigt hat,
daß die Verstärkungstruppen aus Galicien
den Monte Raranco besetzt  und ihre
Verbindung mit den Oviedo-
Streitkrüsten des Generals
klrandaherge stellt  haben . Die roten
Truppen sind in die Flucht geschlagen tvor-
-cn und haben gegen 2888 Mann Verluste.
An der Sierra de Credo sind die nationalen
Truppen weiter vorgerückt und stehen b e i
Villa del Prado.

Wie Generäl Queipo de Llano am Mittwoch
abend im Rundfunksender Sevilla mitteilt,
steht der Fall von Bilbao unmittel --
barbevor.  Der Ring um die Stadt ist voll¬
ständig geschlossen. Ein Angriff der Roten auf
Granada ist zurückgeschlagen worden. Auch bei
Huesca hatten die Roten eine schwere Nieder¬
lage erlitten. Sie hatten dort 258 Tote gehabt.

Der Sonderberichterstatter des „Diario da
Manha " berichtet aus Toledo, daß die Vor¬
bereitungen für den Angriff aus
Madrid an der ganzen Front im
Gange  sind . In Avila  hat eine Zusam-
menkunft der Generale Mola , Varela und
Saliquet stattgefunden, um die Einzelheiten
des Vormarsches sestzusetzen.

Durch die Besetzung der Kohlenaebiete von
Penaeroya  durch nationalistische Trup-
Pen ist die Kohlenversorgung von Madrid in
die größten Schwierigkeitengeraten. — Die
Panikstimmung in der Haupt¬
stadt wächst immer weiter . Die
roten Milizen suchen ihre Füh-
rer an der Flucht aus Madrid zu
hindern.  Die Benutzung von Kraftwagen
ist nur mit besonderen Erlaubnisscheinen
möglich. Ausländer können die Straßen nur
in Begleitung von diplomatischen Beamten
betreten. Ueberall werden in der Stadt
Barrikade» errichtet. Diese Arbeiten werden
zumeist von ausländischen Elementen ge¬
leitet. Die Beamten und Staatsangestellten
werden gezwungen, nach ihrer Bürozeit beim
Barrikadenbau zu helfen. Wer sich weigert,
wird als Faschist bezeichnet und erschossen.
In den öffentlichen Gebäuden sind vielfach
Kriegsmaterialien angehäuft worden. An.
gesichts der steigenden Lebensmittelknappheit
sind im Rundfunk Aufrufe an die Bevölke¬
rung gerichtet wurde», sich einzuschränksn.

S»affeM sammeln-Schassende«eben!
Berlin, 15. Oktober.

Zu der Samstag und Sonntag stattfinden¬
den ersten Reichsstraßensammlung des Win¬
terhilfswerkes hat Dr. Leh folgenden Aufruf
erlassen:

„Am 17. und 18. Oktober führt d
Deutsche Arbeitsfront die erste Reichsstraßei
sammlung des Winterhilfswerks 1936/Z
durch. Die Deutsche Arbeitsfront wird sii
mit allen zur Verfügung stehenden Mittel
einsetzen, daß der gewaltige Erfolg, der bl
Abschluß des Winterhilfswerkes 1935/36 ei
zielt wurde, noch übertroffen wird. Wir sin
stolz und glücklich, daß wir den Anfan
machen können. Der Zeitpunkt unseres Eir
satzes entspricht dem Kraftbewußtsein dk
Deutschen Arbeitsfront und ihrer Berei
schaft, jedem Ruf in jedem Augenblick frei
digen Herzens Folge zu leisten.

Das deutsche Winterhilfswerk ist höchst
Ausdruck der unlösbaren Gemeinschaft di
deutschen Volkes, die Pflege des Gemeii
schaftsgedankens gehört zum stolzesten Idee-
gut der Deutschen Arbeitsfront. Ich weiß, dc
IZder von der Deutschen Arbeitsfront a
Sendbote der Volksgemeinschaft, als Samn
7^ * ganze Krass einsetzt , um ein übe
waltrgendes Ergebnis der ersten Reich
straßensammlung zu erzielen.

Männer und Frauen der Arbeit! Wir wo
len uns damit nicht den Himmel verdiene-
sondern wir tun alles aus unserer nationa
sozialistischenPflicht. Die Parole für d
Millionen arbeitender Deutscher laute
Schaffende sammeln — Schas
sende geben!  gez. Dr. Ley/

Belgische IleutralttätSerllärmm
Ansei des Friedens

Brüssel,  15 . Okt. Unter dem Vorsitz
König Leopolds fand am Mittwoch ein Mi¬
nisterrat statt, in dem beschlossen wurde, dem
Parlament einen Gesetzentwurf vorzulegen,
der die Erhöhung der Militärdienstzeit bei der
Infanterie auf 18 Monate und bei den übri¬
gen Truppenteilen auf zwölf Monate vorsieht.

Eine Rede König Leopolds

Unsere Militärpolitik wie unsere Außen¬
politik, die notwendigerweise die crstere be¬
stimmt, muß sich vornehmen, nicht einen mehr
oder weniger siegreichen Krieg infolge einer
Koalition vorzubereiten, sondern den Krieg
von unserem Gebiet auszuschalten. Indem
Belgien sich dieser Aufgabe entledigt, trägt es
in hervorragendem Maße zum Frieden in
Westeuropa bei, und es schafft dadurch von
selbst ein Recht auf Achtung und auf die
etwaige Hilfe aller Staaten , die an diesem
Frieden Interesse haben.

Ueber diese Grundlagen ist die belgische
Oeffentlichkeit, glaube ich, einer Meinung.
Aber unsere Verpflichtungen dürfen darüber
nicht hinausgehen; jede einseitige Politik
schwächt unsere Lage nach außen und ruft , zu
Recht oder zu Unrecht, Uneinigkeit im Innern
hervor. Ein Bündnis , selbst wenn es rein
defensiver Natur wäre, führt nicht zum Ziel,
denn so schnell auch die Hilfe eines Verbün¬
deten erfolgen könnte, so würde sie doch erst
nach dem blitzartig vor sich gehenden feind¬
lichen Einfall einsetzen können. Um gegen den
ersten Stoß anzukämpfen, würden wir in
jeder Lage allein sein. Deshalb müssen' wir,
wie kürzlich der Minister des Aeußern erklärt
hat, eine ausschließlich belgische Politik ver¬
folgen. Diese Politik muß entschlossen darauf
abzielen, uns aus den Streitigkeiten unserer
Nachbarn herauszuhalten. Sie entspricht un¬
serem nationalen Ideal . Diejenigen, die an
der Möglichkeit einer solchen Außenpolitik
zweifeln, mögen das stolze und entschlossene
Beispiel Hollands und der Schweiz betrachten.

Unser Militär 'shstem kann nur die einzige
Aufgabe haben, uns vor einem Krieg, von wo
er auch kommen möge, zu bewahren. Unser
Militärstatut entspricht nicht mehr den neuen
Möglichkeiten eines überraschenden Einfalls.
Es sichert weder die ständige Verteidigung
unserer Grenzen noch die Sicherheit der Mo-

Lifsabo», 15. Oktober. Das portugiesische
Außenministerium gab der Presse einen No¬
tenwechsel mit Madrid bekannt, der wegen
Grenzverletzungen durch rote Milizen geführt
wurde. Die erste Grenzverletzung ereignete
sich Mitte August. Auf die portugiesische Be¬
schwerdenote, in der strenge Bestrafung der
Schuldigen gefordert wurde, erging von
Madrid aus eine Antwort , die keinerlei Ge¬
nugtuung gab, sodaß der Botschafter wieder
vorstellig werden mußte. Ende August sah sich
die Portugiesische Regierung gezwungen, in
Madrid erneut Vorstellungen wegen eines
zweiten Grenzzwischenfalls zu erheben. Damit
verbunden war eine energische Beschwerde
wegen eines Anschlags auf die Botschaft in
Madrid . Die portugiesische Regierung ver¬
langte innerhalb kürzester Frist Genugtuung,
andernfalls sie sich an diejenigen wenden
würde, die in Wirklichkeit die Oberhoheit in
den Grenzgebieten ausübten.

Da alle Vorstellungen in Madrid ergebnis¬
los blieben, wandte sich der portugiesische
Außenminister Mouteiro am 11. September
an die Junta in Burgos , teilte den Inhalt
der Protestnote mit und erbat die Bestrafung
der Schuldigen.

General Cabanellas verurteilte in seiner
Antwort die Verbrechen der roten Grenzver¬
letzer lebhaft und sprach im Namen des spa¬
nischen Volkes das Bedauern aus . Cäba-

Nede König Leopolds
bilmachung, noch die Zusammenziehung des
Heeres.

*

Die Rede, in der der belgische König die
neue Richtung der belgischen Außen- und Mi¬
litärpolitik für die Zukunft eindeutig festgelegt
hat, hat auf die belgische Oeffentlichkeit einen
tiefen Eindruck gemacht. Es liegen aber bis
jetzt nur wenige Pressekommentare vor.

Mit größter Entrüstung wendet sich die
sonst sehr franzosenfreundliche„Nation Belge"
in einem kurzen Kommentar gegen die un¬
sachliche Stellungnahme der Pariser Presse,
der das Blatt entgegenhält, daß das „unheil¬
volle" französisch-sowjetrussische Abkommen
den Verteidigern des französisch-belgischen
Bündnisses ihre Aufgabe besonders schwer ge¬
macht habe. Die belgische öffentliche Meinung,
die nicht einen Augenblick daran gedacht habe,
auf die Verteidigung des belgischen Gebietes
zu verzichten, habe sich entsetzt bei dem Gedan¬
ken, daß Belgien in einen Krieg verwickelt
werden könne um der schönen Augen der
Sowjet willen. Das seien die Befürchtungen
gewesen, denen die Rede des Königs entspreche.

Das große Börsenblatt „Echo de la Bourse"
sagt u. a.: Im Auslande schreibe man der
Rede eine gewaltige Bedeutung -zu. Das sei
wichtig, aber in erster Linie sei die Rede für
Belgien von ungeheurer Tragweite. Das Aus¬
land wisse nunmehr, daß Belgien eine Insel
des Friedens und der Ruhe bleiben wolle.
Belgien wolle den Frieden. Es wolle nicht
mehr in die Prestige-Auseinandersetzungen
der Großmächte verwickelt werden

Vor einem Notenaustausch
Paris , 16. Okt. In gut unterrichteten Krei¬

sen erklärt man, daß ein Notenaustausch zwi¬
schen Paris und Brüssel vorbereitet werde,
durch den man über die Tragweite der Er¬
klärungen König Leopolds und die Absichten
der belgischen Regierung Aufschluß zu erhal¬
ten hoffe.

In politischen französischen Kreisen stelle
man mit einiger Genugtuung fest, daß die
Generalstabsabkommen zwischen Frankreich
und Bestien noch nicht unmittelbar in Mit¬
leidenschaft gezogen seien.

nellas versicherte, alles zu tun , um der Ver¬
brecher habhaft zu werden. Den Anghörigen
der Opfer des roten Ueberfalls wurde eine
Entschädigung zugestanden.

Vormarsch auf Madrid
wieder ausgenommen

Paris , 15. Okt. Die Nachrichten-Agentur
Fournier erfährt aus Lissabon, daß die Natio¬
nalisten nach mehrtägiger durch strömenden
Regen bedingter Ruhe den Vormarsch auf
Madrid wieder ausgenommen hätten. Die
Generäle Mola und Wärest ließen über ihre
Pläne nichts verlauten ; doch glaube man, daß
die nationalistischenHeeresverbände ein groß¬
zügiges Umgehungsmanöver an der Front
von Navalperal durchzuführen beabsichtigten.

Viag um Madrid wird enger
Burgos , 15. Oktober.

Mit unbeirrbarer Sicherheit gehen die
Operationen der nationalistischen Truppen vor
sich. Der Ring um die Landeshauptstadtwird
immer enger. Streitkräfte der 7. Division
haben den Straßenknotenpunkt von Aldea
delFesn 0, 36 Kilometer vor Madrid, besetzt
und damit auch die Beherrschung der zweiten
Anmarschstraße auf den stark befestigten roten
Stützpunkt Navalvarnero westlich von Madrid

erreicht. Die Roten verloren 150 Tote und
reiches Kriegsmaterial.

In Madrid beurteilt man die Lage bereits
als hoffnungslos.  Einige Führer der
Roten haben bereits den Versuch unternom¬
men, bestimmte militärische Zugeständnisse für
die Uebergabe von Madrid  zu er¬
reichen. Dieser Versuch ist gescheitert. Verhand¬
lungen in Paris , die den Austausch  des
in Alicante von den Roten gefangen gehal¬
tenen Faschistenführers PrimodeRivera
gegen den von den Nationalisten festgehaltenen
Sohn des „Ministerpräsidenten" der Madrider
Regierung, Largo Caballero,  zum Ziel
hatten, sind deshalb abgebrochen worden, weil
die Madrider Anarchisten dem Ministerpräsi¬
denten mitteilten, daß sie ihn füsilieren wür¬
den, wenn er sein Einverständnis zu diesem
Austausch gäbe.

Der Sender Rabat berichtet, daß die baS-
kischen Nationalisten den Anarchisten in
Bilbao Straßenkämpfe  liefern . Die
Basken sollen alle wichtigen Punkte der Stadt
besetzt haben, um zu verhindern, daß Bilhss
bas Schicksal Jruns erleidet.

Moskaus Londoner Abfuhr
London, 15. Okt. Der Vorsitzende des

Internationalen Ueberwachungsausschusses
Lord Plymouth hat unter dem Datum des 11.
Oktober an den sowjetrussischen Geschäftsträ¬
ger Kagan, der am Montag die bekannte Note
überreichte, eine Antwort gerichtet, in der der
sowjetrussische Antrag auf sofortige Einberu¬
fung des Ausschusses zur Erörterung des
Vorschlags auf Verhängung einer Kontrolle
über die portugiesischen Häfen abgelehnt wird.
Zur Begründung weist Lord Plymouth da¬
rauf hin. daß die gegen Portugal erhobenen
Beschuldigungenvon dem Ausschuß in seiner
Sitzung am 9. Oktober besprochen und daß
die portugiesische Regierung entsprechendden
Verfahrensbestimmungen gebeten worden sei,
sich so früh wie möglich zu äußern . Da die
Antwort der portugiesischen Regierung noch
nicht eingegangen sei und da außerdem die
Sowjetnote vom 12. Oktober nicht das ge¬
ringste zusätzliche Boweismaterial enthalte,
aus dem auf die Verletzung des Abkommens
geschlossen werden könne, halte er — Lord
Plymouth — es nicht für richtig, daß der
Ausschuß in diesem Augenblick zu einer wei¬
teren Sitzung zur Erörterung der Angelegen¬
heit einberufen werde.

Lltwinows Schlappe
CA. London, 15. Oktober.

Es steht nunmehr fest, daß die Sowjet-
diplomatie mit ihrem jüngsten Vorstoß gegen
den Nichteinmischungsausschuß, dem Vor¬
schlag einer Blockade der portugiesischen
Häfen durch die britische und französische
Flotte , restlos abgeblitzt ist. Litwin 0 w hat
— und das ist die Ueberraschung des Tages
— Parisplötzlichverlassen und ist
in Wien und Warschau gesichtet
worden. Man nimmt an, daß er schleunigst
nach Moskau zurückberufen wurde, da man
sich dort dringend über eine neue Taktik der
Beunruhigung Europas schlüssig zu werden
wünscht.

Nachdem bereits die englische Presse die
„unverschämte Sowjetforderung " eindeutig
abgelehnt hat , werden jetzt folgende Einzel¬
heiten über den Sowjetschritt in London be-
kannt: Nachdem am Montag der sowjet¬
russische Geschäftsträger Kalganim  Nicht-
einmischungsausschuß die Forderung nach
einer Blockade der PortugiesischenKüste er¬
hoben hatte, forderte der Sowjetbotschafter
Maisky  am Dienstag vom Vorsitzenden
des Nichteinmischungsausschusses,Unterstaats,
sekretär Lord Plymouth , die Einberufung
einer Sitzung zur Behandlung des Bor-
schlages. Lord Plymouth soll darauf geant¬
wortet haben, daß der Nichteinmischungs-
ausschuß keine Befugnis habe, über die Flot-
ten anderer Länder zu verfügen und haß der
sowjetruss'.sche Vorschlag keinerlei Aittzflchten
auf Erfolg hat . Er hat es Maisky anheim¬
gestellt, die Angelegenheit auf dem gewöhn¬
lichen diplomatischen Wege bei der britischen
und der französischen Regierung vorzubrin¬
gen. Da keine der beiden Regierungen Lust
hat, dieses Manöver mitzumachen, ist eS

Madrider Xegrerung unfähig
Notenwechsel zwischen Lissabon und Madrid



noch fraglich , ob die Sowjetdiplomatie diesem
Rate folgen wird.

Im übrigen hat sich die portugiesische
Regierung bereit erklärt , einen Ausschuß zur
Ueberwachung ihrer Häfen zuzulasien , falls
entsprechende Ausschüsse auch in den rot¬
spanischen Häfen , insbesondere in Valencia,
Barcelona usw. eingesetzt würden . Die por¬
tugiesische Antwort auf die sowjetrussischen
Beschuldigungen ist indessen in London ein-
getrossen. Die portugiesische Regierung weist
die Angriffe scharf zurück.

Uebrigens hat Lord Plymouth auch den
am Donnerstag neuerdings unternommenen
Versuch des Sowsetbotschafters Maisky , eine
Sitzung des Nichteinmischungsausschusses zu
"rreichen, zurückgewiesen.

..England beharrt
ans RWelnmtschung

London , 15. Oktober
Alis dem traditionellen Fest der Messer¬

schmiede in Sheffield  sprach Mittwoch
abend der britische Außenminister Eden
u . a . auch über die außenpolitische Lage, wo¬
bei er ausdrücklich erklärte : Diebritische
Regierung ist für Nichtein.
Mischung.  Diese Ansicht wird streng auf¬
rechterhalten und hat niemals geschwankt.
Der Minister schloß: „In gewisser Beziehung
find Anzeichen einer Besserung der internatio¬
nalen Lage zu sehen. Es würde jedoch när¬
risch fein, die Augen vor den Schwierigkeiten
zu schließen, denen wir gegenüberstehen . Es
sind nicht so sehr die augenscheinlichen Gefah¬
ren , die Besorgnis bei uns Hervorrufen müs¬
sen, als vielmehr die Furcht vor irgendeiner
unerwarteten Entwicklung in einer bereits
gespannten internationalen Lage. Unser
Bestrebenmußes dahersein , die
Lemperaturenherabzusetzen.  Der
Weg zum Frieden kann nur durch Toleranz
und Zurückhaltung gefunden werden/

Bewiesene Einmischungen
gl. Paris , 15. Oktober.

Das „Haltet-den-Dieb"-Geschrei der Sowjet¬
diplomatie ist nicht imstande, die Tatsache aus
der Welt zu schaffen, daß es Sowjetrußland
und die von „Volksfront "-Regierungen be¬
herrschten Staaten sind, die dauernd die Nicht¬
einmischungsvereinbarungen sür den spanischen
Bürgerkrieg verletzen. So gesteht der Pariser
sozialistische „Populaire " ganz offen, daß
beim  121 . französischen Infan¬
terieregiment in Mont Lucon
eineSammlungzurUnterstützung
der spanischen „Volksfront"  mit
dem Gesamtergebnis von 470 Franken ein-
geleitet worden ist. Gleichzeitig haben die Ver¬
anstalter dieser Äunmlung in einem Brief die
Unterdrückung „faschistischer Machenschaften"
gefordert und verlangen , daß den Rekruten
nicht nur der (ihnen anscheinend nicht genü¬
gende) sozialistische„Populaire ", sondern auch
die kommunistische„HumanitL" in die Kaserne
geliefert werde.

Die Pariser „Action Francaise " greift den
Luftfahrtminister Pierre Cot erneut an , weil
sie durch einen Augenzeugen verständigt
wurde , daß am letzten Montag 27
sranzösrsche Flugzeuge in Bar-
celona eing et rossen sind.  Außer-
dem stehen in Barcelona 50 französische
Flugzeugführer zur Verfügung der Roten.
Fast alle den Roten zur Verfügung stehen¬
den Flugzeuge und Piloten sind französisch.
Aus St . Jean de Luz wird gemeldet , daß in
Bordeaux drei spanische Handelsschisse lie¬
gen, die die Ankunft von 50 sowjet-
russischen Flugzeugen  erwarten.
Als Operationsbasis dieser 50 Sowjetslug-
zeuge ist ein m Bilbao eilig heraerichteter
Flugplatz ausersehen . Auch wird behauptet,
daß sowjetrussische Techniker die Verteidi¬
gungsstellungen von Bilbao mit elektrisch
geladenen Sperrdrahtnetzen ausstatten.

Sie Welt in wenigen Wen
Vertelälqer von Klewn» f

Marschall Kiazim , der während des rus¬
sisch-türkischen Krieges im Jahre 1877 zu¬
sammen mit Asman Pascha die Festung
Plew na  heldenmütig verteidigte , ist am
Mittwoch in Stambul gestorben . Kiazim
war einer der ersten Schüler der türkischen
Kadettenanstalt und ist seit 40 Jahren
M " ' ' Er wurde 97 Jahre alt.

> ^ e »»k vkkeoer 8trske ersckvssen
chuldiener einer Wiener Textilfach-

schu. oer 7000 Schilling von der Post ab¬
geholt hatte , wurde auf dem Einsiedlerplatz
plötzlich von einem Radfahrer erschossen.
Er war aus der Stelle tot . Der Täter konnte
seinen Ranbplan «war nicht durchführen, ent-

aber leinen Verfolgern,
liefen. ncm:d:m die Kommunisten von der
Polizei abgeriegelt worden waren.

6i »lr!verksuk8prel8v
In Washington wird bekannt, daß der Dol¬

lar , gestützt auf eine Reserve von 10 985 Mil¬
liarden , den Rückhalt des neuen Währungs¬
abkommens zwischen den Ver . Staaten , Groß¬
britannien und Frankreich hinsichtlich des
Goldaustausches bilden soll. Der Goldver¬
kaufspreis wird nur von den Ver . Staaten
bekanntgegeben, während die beiden anderen
Staaten die Preise geheim halten sollen.

Hinrichtungen mit Aerten und Benzin
Sevilla , 15. Oktober.

Auf Grund mehrerer Berichte von Augen¬
zeugen hat das Pressebüro der 2. Division in
Sevilla neue Einzelheiten über die kommu¬
nistischen Wahnsinnstaten zusammengestellt.
In diesem Bericht werden lediglich die Er¬
eignisse bekanntgegeben , die sich in den drei
Orten Nonda , Espejo und Teba während
der roten Herrschaft ereignet haben . Das,
was die Bevölkerung erleiden mußte , über¬
trifft die bisherigen Schilderungen des
jüdisch-asiatischen Sadismus ' noch mehr.

InRonda  wurden so über 600 Einwoh¬
ner im Verlaufe von zwei Monaten auf Be¬
fehl der roten Blutgerichte ermordet . Mt
dem ersten Revolutionstag begannen die Er-
schießungen, die mit einer Massenhinrichtnng
von 250 Einwohnern Ende Juli vor den
Toren der Stadt ihren Höhepunkt erreichten.
Von jenem Tage an wurden regelmäßig
nachts zwischen 12 und 1 Uhr zwölf bis vier¬
zehn Verhaftete „zur Richtstätte " geführt,
wobei sich stets die dramatischsten Szenen ab¬
spielten. Angesichts der fortgesetzten Hinrich¬
tungen durch das Revolutionskomitee von
Ronda forderte der rote Gouverneur von
Malaga dieses auf . - die Gefangenen nach
Malaga zu schicken. Dieser Aufforderung
wurde nur zweimal Folge geleistet, wobei die
zum Transport bestimmten Opfer auf der
Landstraße bereits jedoch angehalten wur¬
den, worauf man sie mitBenzin über-
goß und verbrannte.  Die Erschie-
ßungen wurden dann jedoch wieder in
Ronda fortgesetzt. Ein Mitglied des roten
Komitees nahm auf eigene Rechnung Ver-
Haftungen rechtsstehender Personen vor , ver¬
sprach ihnen jedoch bei Zahlung von 1000
Peseten ihre Freiheit . Diese Methode fand
unter seinen Gesinnungsgenossen großen An¬
klang.

Ein außerhalb Nondas wohnender Guts¬
besitzer wurde eines Tages von der kommu¬
nistischen Horde abgeholt und gefesselt und
ans diese Weise von Pferden bis in die In¬
nenstadt geschleift, wo er blutüberströmt ein-
traf . Seine Augen waren aus den Höhlen
getreten , und die Zunge hing aus dem
Munde . Als die perversen Kommunisten sich
genug an diesem furchtbaren Bild ergötzt
hatten , töteten sie schließlich ihr Opfer durch
mehrere Gewehrschüsse. — Ein Vater , der,
aus der Wohnung gezerrt , sein weinendes
Kind auf dem Arm trug , wurde mit diesem
zusammen durch Kugeln niedergestreckt.

In Espejo  wurde ein Einwohner aus
seiner Wohnung gezerrt , durch die Straßen
gejagt und mit Aexten angegriffen . Als er
sich in die Apotheke flüchtete, gefolgt von der
entmenschten Horde , wurde er an einen Gar¬
tenzaun gebunden , und die sadistischen Roten
schnitten seine Hände ab. Diese unglaubliche
Quälerei fand schließlich ihren Höhepunkt
durch Schüsse in die Knie. Der Bedauerns¬
werte wurde dann auf einen Platz geschleift
und dort endgültig getötet . Ein großer Teil
der Ermordeten des etwa 10 000 Einwohner
zählenden Ortes wurde entweder aus dem
Friedhof erschossen oder in Wohnungen oder
auf der Straße mit Aexten „hingerichtet ".
Bis jetzt hat man über 200 Opfer gezählt.

In Teba  in der Provinz Malaga litt die
Einwohnerschast neun Wochen unter dem
roten Terror . Sofort zwei Tage nach dem
Ausbruch der Revolution wurden zwanzig
rechtsstehende Einwohner in das Gefängnis
geworfen und kurz darauf außerhalb des
Ortes zu zweien erschossen. Da die Erschie¬
ßungen nachts ausgeführt wurden , und zwar
von roten Milizsoldaten , die großenteils noch
nie zuvor ein Gewehr in der Hand gehabt
hatten , waren die Opfer meistens nicht sofort
tot . So fand man einen Einwohner 30 Meter
von der Mordstelle entfernt auf . Ein anderer
der Unglücklichen schleppte sich noch sechs
Kilometer weit auf der Landstraße weg, die
roten Mörder entdeckten ihn jedoch wieder
und warfen ihn aus einen Berg brennender
Leichen. Einem anderen gelang es, ein drei¬
zehn Kilometer entfernt liegendes Hospital zu
erreichen. Die Kommunisten aus Teba such¬

ten jedoch ihr Opfer und töteten es dann im
Krankenbett . Zwei Aerzte wurden nachts aus
ihren Wohnungen geholt und gezwungen,
kranke Kommunisten zu Pflegen, worauf Ver¬
eine Arzt auf dem Friedhof und der andere
auf offener Straße erschossen wurde . Ins¬
gesamt wurden 35 Personen umaebracht . Der
Bürgermeister des Ortes ergriff beim An¬
rücken der nationalen Truppen unter Mit¬
nahme mehrerer tausend Peseten Steuer¬
gelder die Flucht.

Höhepunkt der Moskauer Frechheit
Moskau , 15. Oktober

Die, wie gemeldet, am Dienstag dem
Vorsitzenden des Nichteinmischungsaus,
schusses vom sowjetrussischen Geschäftsträger
in London , Kagan , überreichte Note , wird
jetzt von der «Laß " veröffentlicht , die Note,
die in ihrer ungeheuerlichen Zumutung an
Portugal einen neuen Versuch darstellt , den
Nichteinmischungsausschuß zum Ausstiegen
zu bringen , behauptet erneut , daß eine Be¬
lieferung der spanischen Nationalisten mit
Waffen über Portugal und die portugiesi - !
schen Häfen geleitet werde . Die Mmdestfor - §
derung und die Durchführung der „voll¬
ständig unaufschiebbaren Maßnahme ", so
heißt es in der Note , um diese Waffenliefe¬
rungen zu unterbinden , sei die sofortige
Ausrichtung einer Kontrolle über die Häfen
Portugals . Sowjetrußland schlage vor , die
Durchführung dieser Kontrolle der englischen
oder der französischen oder beiden Flotten
zu übertragen . Die Note schließt mit der
Forderung , diesen Vorschlag aus einer „ohne
jede Verzögerung " einzuberufenden Sitzung
des Nichteinmischungsausschusses zu behau-
dein.

Die neue sowjetrussischeNote bedeutet einen
direkten Angriff der Sowjetregierung auf Por¬
tugal , das bekanntlich schon in den ersten Tagen
des Bürgerkrieges in Spanien von spanischen
Rotmilizen in der Gegend von Badajoz ange¬

rissen worden war . Nach den Erklärungen des
ritischen Außenministers Eden in Sheffield

am Mittwoch abend wird aber die Sowjetdiplo¬
matie kein Glück haben, auf diese Art die Lage
auf der Pyrenäenhalbinsel zu erschweren. Die
Methode ist aber bezeichnend für die Politik der
Moskauer Juden , die aus der innerspanischen
Auseinandersetzung unter allen Umständen
einen größeren europäischen Konflikt heraufbe¬
schwören wollen.

Gasometer in SMr!
Niesenfeuer in Nowawes bei Berlin

Nowawes , 15. Oktober.
Auf dem gewaltigen Fabrikgelände der

A. Pitsch AG., das unmittelbar an der
8-Bahnstrecke Potsdam —Berlin liegt , ent¬
stand Donnerstag nacht gegen 2 Uhr ein
Feuer , das in kurzer Zeit einen gewaltigen
Umfang annahm . Sämtliche Feuerwehren der
ganzen Umgegend mußten zur Hilfe heran¬
gezogen werden . Etwa 15 Feuerwehren , dar¬
unter die Berliner und Potsdamer , gingen
mit 25 Schlauchleitungen gegen das wütende
Element vor.

DaS Feuer , das in einem langgestreckten
und sich über das ganze Gelände hinziehen-
den Schuppen ausgebrochen war , griff in
kürzester Zeit auf die anliegenden Fabrik¬
gebäude über und bedrohte auch die daneben
liegenden Gasometer.  SA ., Polizei und
Potsdamer Arbeitsdienst leisteten mit fast
übermenschlicher Kraft die erste Hilfe. Sie
schleppten die riesigen Wollvorräte aus den
verqualmten Lagerräumen und halfen die
auf dem Grundstück gelegenen Wohnhäuser
räumen . Der Schaden ist unübersehbar.

Wegen der großen Gefahr eines Uebergrei-
fens des Feuers auf die nahe gelegenen Gaso-
Meter wurden die Anlieger der ganzen Um¬
gegend aus Vorsichtsgründen geweckt  und
auf die drohende Gefahr aufmerksam gemacht.

Austrieb: 12 Ochsen, 21 Bullen, 108 Kühe, 45 Färsen, 153 Kälber, 106 Schweine.

OchIen
ch vollsleilchige. ausgemasteie

1. illngere . .
2. ältere . > » > .

dl sonstige vollfleischige . . .
ol fleischige . . . . .
ä> gering genäkirte

Bullen
s > längere vollsleischige . , , .
d, sonstige vollfleijchige . , .
o fleischige . . . . .
äi gering genährte

Kühe
»> längere, vollsleischige . , , .
bi sonstige vollfleischige . ,.
c fleischige . . . . . .
äl gering genährte . . . . . . .

Färsen  lKnlbinnenl
ch vollsleischige. ausgemästete .
bi vollsleischige . . .

>5. 10

44

18. 10

44

Fresser
mäßig genährte? Jungvieh.

Kälber

1b. 10 13 10.

-» beste Mnft- und Saugkälber 68 - 65 67— 70
t» miiiisre Mast, u Saugkälber 52 55 62—66
O geringe Saugkälber . . . , . 40 57—61

42 41—42
<V geringe Kälber

Schweine
ch Feliichweine über 800 Pfd.

50—56

1. leue . . 56.50 56,50
2 vollsleischige. 56.50 56.50

42 39—42
35 - 88
27- 82
18—24

d> I vollsleischige 240—800 Pfd. 55.50 55.50
2k» 3k bl 2 vollsleischige 240- 300 Psd-

c> volllleischige 200 -240 Psd.
54.50 54.50

28—82
24

52.50 52.50
ä> vollsleischige 160 200 Psd.
e> fleischige l20 - 160 Psd.

50.50 60.50

43 41- 43 8> Sauen l. se» e 55,50
35 — 2. andere — —

..Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerprovision: demzufolge mästen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen/

Marktverlauf: Großvieh zngeteilt, Kälber mäßig b) 96,- Hammelfleisch b) 105—107, o) —, ä) 95
belebt, Schweine zugeteilt. bis 100 Rpf. si.r je 0.5 Kg.

Stuttgarter gleischmarkt
Preise: Kuhsleischa) 72—75, Kalbfleisch ch 107.

Marktberlauf: Kuhsleisch lebhaft. Kalbfleisch
mäßig belebt, Hammelfleischbelebt

Endlich! Hase ist im Bilde
Dito seine Frau, die Hilde!
Kaum war er auf freiem Fuße,
eilt' er heim. Nun tut er Buße.
Endlich weiß er, was ihm fehlte,
warum ihn das Unglück quältev. .
und nun wird er auch gescheiter.
Recht so, Hase! Nur so weiter!
Seine Weisheit lautet nämlich:
„Ach, was war ich früher dämlich,
Jetzt erst weiß ich's ganz genau- -

Zeituiiglesen — das macht schlau!"

RechMistoriker grüßen den Führer
Tübingen , 14. Okt. Die deutschen Rechts-

Historiker haben von ihrer Tübinger Ta¬
gung an den Führer und Reichskanzler fol¬
gende? Telegramm gerichtet : Dem Führer
und Kanzler des Deutschen Reiches Adolf
Hitler bringt der in Tübingen versammelte,
von Reichtzminister Dr . Frank eröffnete 5.
Deutsche Rechtshistorikcrtag , der den Zu¬
sammenhang von Volkstum und Recht zu
erforschen trachtet , in tiefstem Dankgefühl
für die Herstellung der deutschen Volksge¬
meinschaft und in unwandelbarer Gefolg-
schastsrreue seine ehrerbietige Huldigung
dar.

Im Nahmen der Tübinger Rechts-
historikertagung  sprach am Mitt¬
wochvormittag Professor Merk  über „Die
deutschen Stämme in der Rechtsgeschichte".
Er legte dar , wie von der Landnahmezeit
an bis zum Hochmittelalter die deutschen
Stämme wichtige Grundlagen der deutschen
Verfassung und die obersten Rechtsgenossen-
schasten gewesen find. Erst mit dem Sturz
Heinrichs des Löwen (1180) haben die deut-
schen Stämme ihre politische Nolle ausge¬
spielt . Mit der Zertrümmerung der deut¬
schen Stammesherzogtümer hängt zusam¬
men die Auflösung der alten Einheit der
Stammesrechte . Am Nachmittag wies Pro¬
fessor Woh lh a up ter - Kiel  in seinem
Vortrag „Die Kerze im Recht" auf die
außerrechtliche Bedeutung des Wachslichtes
im Sakralen (z. B . kirchliche Kerzenfeiern)
und im Volksbrauch (Kerzen als Lebenssym¬
bol) hin . Darnach hielt Professor Feine-
Tübingen einen Lichtbildervortrag zur Vor¬
bereitung des Ausflugs nach Rottweil a . N-,
der in die Siedlungs - und Rechtsgeschichte,
in die Rechts- und Kunstaltertümar ein¬
führte . Rottweil bietet gerade auch dem
Nechtshistoriker unendlich viel , nicht nur
zwei altehrwürdige Gerichtsstätten , das
Pürschrecht mit der alten Linde und das
Hofgericht mit dem Hofgerichtsstuhl von
1781, sondern vor allem auch, in klarer
räumlicher Trennung von der ansehnlichen
Römersiedlung mit ihren Villen und Bädern
und vom Königshof der fränkischen und mit¬
telalterlichen Zeit , das Musterbeispiel einer
Zähringischen Markt-  und
Stadtanlage,  einer planmäßigen
Marktfiedlung im Anschluß an ein künstlich
geschaffenes Kreuz zweier breiter Markt-
(nicht Verkehrs -)Straßen . Anhand von alten
Stadtplänen und modernen Flugaufnahmen
wurden die Besonderheiten dieser Gründung
eingehend erläutert unter der Heranziehung
der ganz ähnlichen Verhältnisse in den eben¬
falls Zähringischen Gründungen Villingev
und Freiburg im Breisgau.

Mm -Telegramm an die Skchls-
Historiker

Tübingen , 15. Oktober.
Beim Nechtshistorikertag in Tübingen löst»

das Begrüßungs - und Danktelegramm des
Führers und Reichskanzlers auf das tags
zuvor an ihn von den Teilnehmern abge-
sandte Huldigungsschreiben Freude und
Jubel aus:

„Den Teilnehmern des 5. Rechtshistorrker-
tages in Tübingen danke ich für die mir
von der Tagung telegraphisch übermittelten
Grüße , die ich mit besten Wünschen für gute»
Erfolg Ihrer Beratungen herzlichst erwidere.

Adolf Hitler ."



.«.« Erzählungen für den Feierabend
Die Heimkehr des Andrä plattner

Erzählung von Karl Springenschmid
Der AndrS Plattner ist einer von den viel-

tausend österreichischen Soldaten , die an
jenen entscheidenden Novembertagen des
Jahres 1918. als schon Tschechen und
Madjaren ihre Stellungen verlassen hatten,
und die Italiener an den nicht mehr ver¬
teidigten Abschnitten der Front ..siegreich
durchgebrochen waren , unbeirrt auf ihrem
Posten blieben, ihre Feldwachen aufstellten,
ihre Patrouillen machten, weil es nicht in
ihrer Art lag. ohne Auftrag und Befehl ab-
zuziehen: denn sie waren doch deutsche Sol¬
daten , wenn sie auch ihren Eid dem Kaiser
von Oesterreich geleistet hatten . Erst als der
Befehl kam — er war nur kurz, nur die'
beiden inhaltsschweren Worte »Alles zu¬
rück!" —, riß der Andrä Plattner den Ver¬
schluß aus seinem festen Maschinengewehr,
um es unbrauchbar zu machen, ließ seine
15 Kaiserjäger antreten . die ihm als Zug¬
führer unterstellt waren , und. zog mit ihnen
hinunter ins Tal . wo sich das Bataillon
sammelte. Waffenstillstand sei, so hieß es.
In ihrer ehrlichen Soldatenart glaubten sie
daran , bis sie einsehen mußten, daß alles
Verrat war . nur ersonnen, um die deut¬
schen Truppen des österreichischen HeereS,
die einzigen, die noch zu einem Widerstand
entschlossen waren , zur Uebergabe ihrer
Waffen zu bewegen, sie wehrlos , wie sie nun
waren , gefangen zu nehmen — für wenige
Tage nur . um den Heimtransport zu regeln,
hieß es anfangs — in Wirklichkeit, um da¬
mit das deutsche Oesterreich des letzten
Schutzes durch seine heimkehrenden Männer
zu berauben und freie Hand für die begin¬
nenden ..Friedensverhandlungen " zu haben.

Jetzt steht der Andrä Plattner ' mit tau¬
send und tausend seiner Kameraden hinter
dem hohen Stacheldrahtzaun des großen ita¬
lienischen Gefangenenlagers Procollo bei
Verona und kann noch immer nicht glauben,
daß das alles Wirklichkeit sei. Wie er auch
überlegt und in seinem einfachen bäuer¬
lichen Denken das furchtbare Geschehen dieser
letzten Tage zu ordnen sucht, er findet keinen
Sinn darin . Nein, das kann nicht das Ende
sein. Von Stunde zu Stunde erwartet er.
erwarten sie alle, daß etwas geschieht,
etwas Ungewöhnliches, Großes . . .

Doch es vergeht ein Lag um den anderen
und alles bleibt, wie es ist. Sie sind arme,
elende, hungernde Gefangene, wehrlos , ver¬
gessen und verraten , verlassen selbst von dem
Lande, für das sie hier harte , schwere Tage
gekämpft haben.

Hunger, ja. das haben sie alle. Aber dem
Andrä Plattner ist der Hunger nicht das
ärgste. Nie in der langen Zeit, da er im
Felde stand, selbst nicht draußen in Galizien,
wo alles öde und fremd war . weit und breit
kein Berg, kein Wald , hat ihn das Heimweh
so stark geplagt wie jetzt in der Untätigkeit
dieser Tage. Er spürt es wie einen körper¬
lichen Schmerz. es würgt ihn im Halse kaum
daß er sprechen kann, wie ein dumpfer,
schwerer Druck lastet es auf seinem Herzen.
Er kann nicht ruhig bleiben, kann nicht
schlafen, so wühlt die Unruhe tn ihm und
nur das eine, einzige, vermag er zu denken:
Heim! . . . heim'

Es ist eine große Halle, tn der sie liegen,
ein aufgelassener Militärschießstand. Oben
an der Decke sind schwere erchene Balken.
Es wäre nicht schwer, da hinaufzukommen,
unter Tags , wenn die Posten nicht tn der
Halle stehen, sondern draußen im Hofe. Im
Gebälk könnte man sich leicht verbergen. Es
müßte schon möglich fern. von dort dann aus
das Dach zu kommen an jene Stelle wo der
Maulbeerbaum , der aut dem Hofplatz steht
nahe an das Dach heranreicht. An diesem
Baum könnte man niedersteigen, ohne ge¬
sehen zu werden, denn er ist noch stark be¬
laubt . Die Posten stehen nachts dicht an
der Halle. Es wäre dann freilich noch der
Stacheldrahtzaun und diese drei Scheinwer¬
fer. Außerdem auch draußen die Posten. Sie
haben den Befehl nachts ohne Anruf zu
schießen.

Der Andrä Plattner weiß das . Doch da
ist die Unruhe, dieser bohrende Schmerz in
ihm diese quälende Sehnsucht nach der Hei¬
mat . Selbst wenn er wüßte daß ein gleiches
Schicksal seiner wartet , er könnte nicht
anders . Manches hat er in diesem Krieg
gelernt. Die sorgfältige Beobachtung der
Linsten Gewohnheiten des Gegners, das
Ausspähen feiner Mängel und Schwächen
aber auch das verschwiegene Planen die
gewissenhafte Vorbereitung , das Durchden¬
ken aller Möglichkeiten, die richtige Aus-
wahl der Kameraden , die er zur Hilfe
braucht, das Herausfinden des geeigneten
Zeitpunktes das rasche, mutige Handeln.

In der kalten, stürmischen Regennacht des
23. November 1919 bricht der Zugführer
Andrä Plattner vom ersten Regiment der
Tiroler ^Kaiserjäger aus dem italienischen
Kriegsgefangenenlager Procollo bei Veronaaus.

Am Morgen des nächsten Tages , als dre
Italiener beim Frühappell sein Fehlen be-
merken, ist er schon oben in den Leninschen
Bergen, zu Tode erschöpft, mit zersetzten
Kleidern, mit blutenden Schrammen — doch
frei!

In einem dichten Ginstergestrüpp verhör-
gen wartet er die Nacht ab. Er faltet die
Karte auseinander , die ihm ein Freund ge-
zeichnet hat . Sieben Tagemärsche hat er
ausgerechnet über Trient und Bozen bis
heim ins Sarntal . denn er muß über die
Berge und zur Nachtzeit.

Von seinem Versteck aus kann er unten
im Tal die Straße sehen, marschierende Sol¬
datenabteilungen . Wagenkolonnen. Autos.

In diesen Sommertagen,
an diesen Sonnentagen
vergeudet die Erde ihr Gold:
lichtüberflutete Wälder,
ährenwogende Felder.
Frucht, die zur Erde rollt;

Hinten oben auf solch einem Wagen — in
einem Tage wäre er daheim! Wie Fieber
brennt das Heimweh in ihm. Hätte ihn nicht
der Krieg hart und besonnen gemacht, er
liefe aus gut Glück hinunter ins Tal . aus die
Straße . Doch er weiß dort sind jetzt alle
Posten alarmiert auch wenn er sich im Ge-
dränge des Verkehrs unbemerkt vorwärts¬
stiehlt an der Brücke fassen sie ihn. An den
Brücken sasfen sie alle, die nach den Straßen
gehen.

Eine richtige kleine Wildnis ist es. tn die
er aut seiner nächtlicher Flucht hinein-
geraten ist. Hier ist er sicher: niemand kann
ihn sehen und Hunde haben die Italiener
nicht. Der Ginster wuchert weithin, der
Wacholder, dazwischen wilder Lorbeer und
breite, ruppige Dornsträucher . Etliche Brom¬
beeren die er von seinem Versteck erreichen
kann ißt er. und zwischendurch nimmt er
etwas Reis zu sich den er langsam. Korn
für Korn, zerkaut. Sieben Tage sind eine
lange Zeit. Wenn er auch beide Hosentaschen

prall mit Nisoto gefüllt hat — alle, die von
seinem Fluchtplan wußten, haben ihm ihre
einzige, knappe Reisfasiung mitgegeben —.
er muß sparen, sparen, sonst treibt ihn der
Hunger in die Gefahr hinein.

Aerger aber ist es mit dieser Unrast tm
Herzen ruhrg tm Versteck zu bleiben und )u
warten . Stunde um Stunde . Wie lang ist
so ein Tag ! Endlich steigt drüben beim Altis-
simo die Sonne hinab. Dunkle Schatten kom¬
men aus den Tälern herauf . Er prägt sich
nochmals das Bild der Karte ein das er
für die Nacht braucht, dann saßt er den
Bergstock, den er sich geschnitten hat . und
zieht los.

In dieser Nacht erreicht er die Berge von
Ala. Unten glänzt im Mondlicht das Master
der Etsch. Auf der Straße blitzen die Schein¬
werfer der Autos . Die einsamen Steige , die
er gehen muß. sind steil und steinig. Schluch¬
ten und Engtäler muß er überqueren . Doch

flatternde Falterpaare,
wehende Mädchenhaare.
Küste der Liebsten hold,
kosende Flüstsrworte
an waldverschwiegenem Orte
selig vergeudetes Gold.

kein Mensch ist weit und breit. In der vier¬
ten Nacht erreicht er den Pasulio . Da kennt
er >eden Stein . Sieben Monate war er hier
in der Stellung . Dort drüben die Feldwache
der vorgeschobene Verhau , sein Mafchinen-
gewehrposten und droben die heißumkämpste
Platte . Noch vor wenigen Wochen standen
hier Tausende von Soldaten einander
gegenüber und der Tod ging durch die Regi¬menter.

Nun ist er allein . Wie still es ist! Ein
Gefühl ungeheurer Verlassenheit fällt ihn an.

Die Kameraden ? Drüben bei den Ster-
neu liegen die Toten. Die noch leben, sind
unten im Lande verstreut, fremd einander,
vergehen.

Nein, er hat nichts mehr. Es ist alles ver¬
loren. Vorbei.

Nur das eine ist noch: die Heimat. Er
wird eS sich schön machen daheim, gewiß.
Wie ein König wird er leben auf seinem
Hof.

Nur vvrwaris . weneri Er kann diese
Stille hier nicht ertragen , wo Schritt iür
Schritt tausendfältig der Tod heulte, schrie,
monatelang.

Es treibt ihn fort . Wie er frierend , mit
wunden schmerzenden Füßen mühsam über
die schmalen wohlvertrauten Kriegtzsteige
vorwärtseilt ohne noch einmal umzuschauen
als iürchte er hinter sich die bleichen ein¬
gefallenen Gesichter der tausend Kameraden
zu tehen weiß er daß es bloß eines war.
für das er all das gelitten hat für das kein
Lpter zu groß war die Heimat. Er hat das
nie io lagen können. Aber jetzt da er sich
heimlich wie ein Dieb in der Nacht fort-
stehlen muß um die Heimat zu finden, ist
ihm das klar.

Tie Gelenke an den Füßen schwellen an.
Jeder Schritt schmerzt ihn. Geschlafen hat er
schon seit langem nicht. Dazu der quälende
Hunger . Den Reis mußte er am dritten Tag
esten. er wäre verdorben. In den Wäldern
der sieben Gemeinden etliche Schwämme und
Beeren einmal im Val Sugana auf einer
verlassenen Weide ein Maulvoll Milch, als
er heimlich eine Kuh ausmelken konnte, dann
nichts mehr über das Fleimser Tal . durch
den Kollerer Wald

Doch nun ist der Ritten da und unten
liegt das Sarntal . Jetzt ist ja das Land
deutsch setzt sind keine Italiener mehr, nie¬
mand mehr der ihn verrät jetzt geht er bet
Hellem Tag wie ein Trunkener taumelt er
dahin er spürt kaum den Schmerz noch, kaum
den Hunger die furchtbare Müdigkeit. Ja.
in Stauden ist er gelegen tn Waldgruben,
in Felshöhlen , neun Nächte ist er gegangen
ohne Unterlaß — doch jetzt ist er hier, da¬
heim.

Da ist die Alm. seine Alm. Da der Zaun!
Mit beiden Händen faßt er ihn cm. Er will
ihn greisen seinen Zaun . Er hat ihn noch
selber gesetzt, damals , ehe er tn den Krieg
zog. Wie fest er noch immer hält!

Den Weg hinab durch den Wald , über die
breite Halde und vor ihm liegt das Dorfl
Und dort — sein Hof! Breit steht er da.
Das weiße Mauerwerk glänzt in der Sonne,
hebt sich freundlich ab von dem weitverdun¬
kelten Holz darüber.

Er muß stehen bleiben und sich an dem
Lärchbaum halten , der am Weg steht. Er ist
wohl zu schnell gegangen das letzte Stück.
Es schwindelt ihn. Er ist ja ganz von der
Kraft gekommen in diesen Tagen.

Die lange Zeit her hat ihn der Gedanke
bedrückt, die Heimat könnte am Ende nicht
mehr sein, bis er zurückkommt, irgendwie
verloren , verlassen. Doch jetzt ist alles frohe
Gewißheit! Da drüben steht sein Hof. so
ruhig und selbstverständlich, als wäre nichts
in der Welt geschehen, seit er von daheim
fortgezogen ist. Das breite Haberfeld, die
grüne Hausleiten , die Halde, der dunkle
Waldfchachen . . . So klein und friedlich
liegt das alles beisammen, so unberührt von
der Zeit! Und wie er es betrachtet, strömt
ein solches Glücksgefühl auf ihn ein. daß er
kaum atmen kann. Ja . er feiert eine rich¬
tige Auferstehung in seinem Herzen, der
Andrä Plattner . Nicht durch das Dorfl
Keine anderen Leute letzt, erst sein Weib
und die Kinder!

Ueber den Feldweg geht er hin, gerades-
wegs auf den Hof zu. Der Bach mit den
Haselstauden, der Kleeanger, der Baum¬
garten — es ist so still. Ein paar Hennen
sind vor dem Haus und scharren in der Erde.

Friede —. jetzt spürt er erst wie daS ist.
Wie oft haben sie draußen im Krieg davon
gesprochen, vom Frieden und von der Heim¬
kehr. mit Musik, mit Glockenläuten und
Böllerschießen, mit Kränzen und mit Tan¬
nengrün!

Nein es ist schon recht so. wie es ist. still
und unbeachtet Heimkehrer» in den Frieden
des Hauses.

Kein Mensch fleht ihn. wie er über die
Schwelle geht. Er hält inne einen Augen¬
blick. Tann drückt er die Türklinke nieder
und tritt in die Stube . ES sind Mannsleut
beim Tisch — Soldaten — sremde. Der
Herzschlag bleibt ihm stehen.

Schweres hat er hinter sich, der Andrä
Plattner . Aber das ist daS schwerste.

Ta ist er jetzt tn der Heimat auf seinem
Hof in seiner eigenen Stube und mutz tun.
als wäre er ein Fremder ein Bettler.

Der Soldat sieht die hohlen Wangen , die
tiefliegenden Augen das bleiche, zerquälte
Antlitz. Er nimmt da? Brot aus der Schub¬
lade schneidet ein Stück ab und reicht es ihm
hin. Und er nimmt das Brot sein eigenes,
aus der fremden Hand und geht aus der
Stube . Das ist alles io unwahrscheinlich so
furchtbar er muß sich erst besinnen. Er lehnt
sich an die Wand streift sich das- Haar aus
der Stirne . So also ist es.

WaS wollen sie hier ? Ist denn der Krieg
noch nicht zu Ende? Daß sie ins friedliche
Tiroler Land einfallen das deutsch ist seit
Anbeginn , und tun als wären sie darin die
Herren?

„Wenn also der Krieg nit zu End ischt".
denkt er. ..nachher mueß i mi woll wehren!"
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Uno als er Vas nach so ruhig denkt, schlägr
plötzlich der Zorn in ihm empor, rot sieht er
vor den Augen Blut . Hier auf seinem Hof.
da ist er der Herr. Kein anderer . Das will
er ihnen zeigen. Er stürzt durch das Tor
aus dem Haus . Drüben in der Holzhütte
liegt das Beil.

Ein gutes, schweres Veil! Er schwingt es
prüfend in den Händen. Dann faßt er es
kurz beim Stiel und wendet sich zum Haus
zurück. Doch da steht jemand in der Türe.

„Um Christi willen — Andrä — du?"
Es ist die Lena, sein Weib.
„Andrä!" . . .
Er geht an ihr vorbei, das Beil in der

Faust, hin zur Türe.
„Andrä — so hör doch — denk an die

Kinder!"
Da schaut er zu ihr zurück. Sie erschrickt,

als sie in sein Gesicht sieht.
„Was wollen denn die da drinnen aus

mein Hof?"
„Andrä. laß dir sagen. Sie sein hiez über¬

all. Es heißt, ganz Tirol bis zum Brenner
soll wälsch werden!"

„Mein Hof aber nit !" fährt er auf. stößt
sie zur Seite und — noch ehe er zur Tür
kommt, springt die Bäurin in die Stube:

.Korporal ", sagt sie zum ersten der Sol¬
daten. „da ischt mein Mann heimgekommen,
der Bauer auS dem Krieg. Im Spital wird
er noch gelegen sein, weil er so spat erst
kommt. Er kennt euch no nit und will euch
„Grüß Gott!" sagen!"

„Lena", stöhnt der Bauer auf. „laß mi .
Doch sie weicht nicht von der Stelle . Die

Soldaten schauen auf. Da steht der Bauer
in der Stube und krampst die Faust um das
Beil.

„O Dio! Der Bauer !", meint der Kor¬
poral , „und ich Hab ihm Brot gegeben!"
und streckt ihm lachend die Hand hin.

Der Bauer wendet sich ab.
Sie nimmt das Beil aus seiner Hand und

sieht zu ihm, wie er schwer aus der Stube
geht, über die Stiege hinauf zu seiner Kam¬
mer und sich einschließt. Und lange hört sie
ihn schluchzen. — Das war die Heimkehr
des Andrä Plattner.

Eine schwere Krankheit warf ihn nieder,
den ganzen Winter über. Die Lena, sein
Weib, wußte alles zum Guten zu schlichten.
Niemand erfuhr etwas von seiner Flucht.
Aber es dauerte Woche um Woche, bis er
wieder zu sich selber fand.

Es wurde Frühling . Er wollte es nicht
glauben, daß die Bäume blühten, daß die
Wintersaat aufsproß und die Lärchen grün¬
ten wie immer.

Aber das war es. was ihn wieder auf-
richtete und ihm den Glauben zurückgab.
daß der Herrgott das Land doch nicht ver¬
gessen könne.

Und nun griff er zum ersten Male wieder
zum Pflug ; denn nun hatte es doch einen
Sinn , seine Arbeit zu tun.

Der gute Geist/ Nach einer wahren Begebenheit
Don3. Schrönghamer-Heimdal

Auf dem Hartlhof herrschte von jeher ein
guter Geist, ein vorbildliches Zusammen¬
halten zwischen Dienstherrschaft und Ehe¬
halten. Der Hartlbauer hielt seine Dienst¬
voten wie Kinder und sorgte in Haus und
selb mit seinen Späßen und Einfällen stets
ür gute Stimmung . Die Bäuerin aber ließ
ich das -leibliche Wohl ihrer Ehehalten

mustergültig angelegen sein. Die Kost auf
dem Hartlhos war wegen ihrer Güte in der
ganzen Gegend bekannt.

Selbstverständlich hielt man auf dem
Hartlhof auch die alten Bräuche aufrecht wie
sonst nirgends. Der Bauer wußte da in allen
Stücken Bescheid und unterrichtete seine Ehe¬
halten getreulich, auf daß sie das alte Her-
kommen auch ihrerseits wieder sortvererbteu
aus die kommenden Geschlechter. Ist es zu
verwundern, daß bei solchen Umständen auch
der Geisterglaube aus dem Hartlhos eine
Heimstatt hatte wie sonst nirgends. Was
wußte der Bauer Schauergeschichten, daß es
einem heiß und kalt über den Rücken lief!
Nie versäumte er. seinen Leuten die Zeiten
bekannt zu geben, an denen gute oder böse
Geister ihr Wesen oder Unwesen trieben, be¬
sonders dann, wenn der Bauer dabei einen:
Knechtlein oder Dirnlein einen Schabernack
spielen konnte.

So war wieder einmal eine Nacht gekom-
men. in der ein guter Geist umgehen sollte.

„Ja ." sagte der Bauer nach der Abend-
suppe, „heute ist so eine Nacht. Wer in der
heutigen Nacht ein Geldstück unter einem
Obstbaum vergräbt , dem vermehrt es der
gute Geist um das zehnfache. Aber glauben
muß eins dran , baumsest glauben, sonst tut
es der gute Geist nicht."

„Ist das wahr ?" haucht das Hühnerdirn¬
lein herzbeklommen. Es ist wenige Wochen
aus dem Hartlhos und kennt sich noch nicht
recht aus . wie's der Bauer meint.

„Aber warum soll das etwa nicht wahr
sein?" bestätigt der Bauer . ..Ein guter Geist
kann alles. Warum soll er nicht ein Fürss--
markstück in einen Fünfzigmarkschein ver¬
wandeln können? Nur glauben muß eins
dran , baumfest glauben."

„Ja so ist's ." pflichten auch die Ehehalten
bei. die schon ahnen, wo der Bauer hinaus¬
will. Dem Dirnlein wirren sich die Gedan¬
ken. Freudige Hoffnung durchzuckt sein junges
Herzlein. Das wenn wäre : Ein Fünszig-
markichein für ein Fünfmarkstück! Hei. da
gäbe es dem Mütterlein daheim gleich zwan¬
zig Mark, und dem Peterl . ihrem Brüderl.
auch ein paar Mark. Und das Uebrige täte
sie mit ihrem Iahreslohn sparen.

Nach einem Weilchen verschwindet das
Dirnlein über die Bodenstiege, als ginge es
schon ins Bett. Es denkt aber nur an den
guten Geist und die fünfzig Mark, die ihr
der oute Geist einlegen wird wenn sie jetzt
das Fünimarkstück. das sie von ihrer Firm¬
goden hat unter dem großen Birnbaum im
Garten vergräbt.

.Haben wir'S schon." sagt der Bauer nach
einer Weile wie er das Hoftür! knarren
hört . Das Närrlein geht mir richtig aiss
den Leim. Na ja es soll den Fünfziamark-
schein haben. Habs ja noch eine ganze Truhe
voll aus der Inflationszeit ."

Die Ehehalten kichern und freuen sich. Das
wird ein Hauptspaß morgen früh, wenn das
Tirnlein den falschen  Fünfziqmarkfcheinfindet.

Aber Maulhalten .' mahnt der Bauer
leine Leute noch. Dann geht alles ins Belt.
Er selber bleibt noch eine Meile in der Stube
sitzen. Erst wie er das Hostürl wieder knar¬
ren und das Hühnerdirndl die Bodenstiege

emporhasten hört , macht er sich am Geld¬
schrank zu schaffen. Ein Viertelstündchen
später liegt unter dem großen Birnbaum
statt des Fünfmarkstückesein wertloser Fünf-
zigmarkschein aus der Inflationszeit . Das
Hühnerdirndl aber träumt in seiner Boden¬
kammer von dem guten Geist, von dem vielen
Geld, vom Mütterlein daheim und dem
braven Peterl . die es selber als guter Geist
so reich beschenken und so hoch beglücken
wird.

Die Erste aus den Federn ist in wohlbe¬
stellten Bauernhöfen stets die Bäuerin . Auch
aus dem Hartlhos ist's nicht anders . Heute
aber ist die Hartlbäuerin besonders früh au '-
gestanden. Ihr erster Morgengang gehlem
den Garten zum großen Birnbaum . Sie
findet das Grübchen und den wertlosen Geld¬
schein des ..guten Geistes".

„Närrlein ". sagt sie für sich, „sollst nicht
betrogen sein. Sollst immerdar an die guten
Geister glauben dürfen."

Dann kehrt sie ins Haus zurück, läßt die
Hühner aus der Steige, schürt den Herd an
und ruft den Ehehalten: „In Gottes Namen
auf !"

Noch nie waren die Ehehalten so schnell
aus den Federn wie heute. Was ein „guter
Geist" alles vermag! Was wird das für eine
Gaudi geben. Heute mit dem Hühnerdirndl!
Voll verhaltenen Jubels kommt das Dirnd-
lein zur Morgensuppe.

„Was ist denn mit dir heut los ?" fragt
der Bauer . „Du machst ja ein Gesicht, als
wenn du das große Los gewonnen hättest.

„Weil's wirklich wahr ist." hastet das
Närrlein heraus . ..Da schaut her. was mir
der gute Geist eingelegt hat für meinen
Firmtaler . Wirklich einen Fünfzigmark¬
schein!"

„Jetzt da schau her", heuchelt der Bauer.
„Gibt's so was auch? Aber ist's auch wirklich
ein echter? Weißt. Tirndlein . der gute Geist
erwischt manchmal auch einen Geldschein,
der nichts mehr wert ist."

„Nein, nein." jubelt die Unschuld „es ist
schon ein echter Fünszigmarkschein! Schaut
ihn nur an! Steht da die Jahreszahl 1933
darauf . Der gilt schon, das weiß ich gewiß!"

„Wahrhaftig !" wundert sich der Bauer,
staunen die Ehehalten.

Die erhoffte Gaudi hat sich in allgemeines
Verwundern gewandelt. Und das Dirnlein
jubelt weiter: „L der gute Geist! Jetzt kann
ich dem Mütterlein daheim zwanzig Mark
geben und dem Peterl auch ein paar Mark.
Werden die eine Freude haben! Und das
Uebrige spare ich mir mit dem Iahreslohn !"

„Ja . das tu nur " lobt die Bäuerin vom
Herde her. ..Da hat dann alles eine Freude
auch der gute Geist und der liebe Gott!"

Wie sich die Ehehalten zur Arbeit begeben
sitzt der Bauer immer noch am Tisch und
wundert sich: „Das geht nicht mit rechten
Dingen zu."

Endlich aber geht ihm ein Licht auf . „Hast
etwa du die Hand im Spiel gehabt?" wendet
er sich an seine Bäuerin.

„Ein harmloses Dirnlein narrt man nicht,"
gibt sie kurz Bescheid. „Der gute Geist wird
halt den echten Fünfzigmarkschein von
meinem Schmalzgeld genommen haben."

„Ach so!" lacht der Bauer . „Auch recht.
Jetzt bin halt ich der Gefoppte. Aber gelt
sag lein dem Hühnerdirndl , daß der gute
Geist nur einmal einlegt und nicht öfter
sonst möcht djx das Schmalzgeld nicht
langen."

„Dem Hühnerdirndl langl 's ernmal schon."
bescheidet die Bäuerin . „Das Dirnlein wird
sich sein Lebtag lang freuen über den guten
Geist, der ihr so reich eingelegt hat ."

„Und ich Hab den guten Geist im Haus"
muß der Hartlbauer das letzte Wort haben.
„Das weiß ich jetzt gewiß. Schau nur brav
auf dein Schmalzgeld, damit dir 's , langt,
wenn wieder einmal ein guter Geist einlegen
soll. Denn die alten Bräuch lasten wir nicht
abkommen auf dem Hartlhos und den guten
Geist erst recht nicht!"

Wie sich der alte Rupfen-
Mgg ! ein junges Welber-

leut erzitherte
Bon Hermann Scharfenberg
(Schluß)

Der Rupfen-Wiggl und seine Zither und sein
treuer Hund durchwandern die Welt. Der
Wiggl spielt und fingt, immer wieder auch sein
Leiblied:

's war spät nn Jahr.
die Almen waren leer.

Der Hund, der Malefizbazi. aber stiehlt sich
manches Stücklein Fleisch und Wurst und
teilt's mit seinem Herrn Einmal aber machte
er's doch zu arg. Die Köchin schlägt ihn. er
beißt sie. Teller klirren. Töpfe zerbrechen. Es
gibt eine Mordsrechnung, zusamt dem Schmer¬
zensgeld, und der Wiggl hat nichts. Da sperren
sie ihn ein. bis der Gendarm kommt. Trübe
Stunden.

Da ließ der Rupfen - Wiggl seinen Kops
hängen. Es war ihm schließlich gleichgültig,
was mit ihm geschah. Er wollte gern für den
Schaden schaffen, nur litt er unter der
Furcht , daß man ihm den Bazi und seine
Zither nehmen würde. Wie er nun so Trüb¬
sal blies und aus Kummer einen „Schmai"
in die Nase zog, von dem die Hälfte in sei-
nem Vollbart hängen blieb, da spürte er
etwas Feuchtes an der herabhängenden lin¬
ken Hand . Der Bazi war es. der ihm die
Hand leckte. Er hatte es verstanden, bei dem
Tumult unbemerkt zu seinem Herren in die
Kammer nachzuschlüpfen, indessen der Haus¬
knecht und einige Burschen ihn draußen auf
der Straße suchten, um ihn zu verschlagen.

Obgleich dieses Tier die Ursache seines
Unglückes war . freute er sich doch darüber,
daß es wieder bei ihm war und er hob es
auf seinen Schoß und liebkoste es. So saß er
denn einige Stunden auf dem wackeligen
Holzstuhle, ohne daß wer zu ihm hereinkam.
Sicherlich batte man ihn vergessen, denn in
der Wirtsstube ging es laut zu. Eine Flucht
war unmöglich, denn vor dem Fenster be¬
fanden sich Eisenstäbe und die Tür war gut
abgesperrt. Da wickelte er denn sein gelieb¬
tes Instrument aus dem Rupfen und into¬
nierte sich und seinem Bazi zum Trost das
Lied:

's war spät im Jahr.
die Almen waren leer.
Kein Gimpel sang
kein Enzian blühte mehr.

Und wie er so mit voller Hingebung spielte,
da hörte er von irgendwo im Hause her eine
Frauenstimme hell. laut , nicht ganz rein,
aber umso begeisterter mitsingen, so daß er
mit um so größerer Freude zupfte und
rupfte.

Nun muß folgendes erwähnt werden:
Der Wirt und seine Frau waren eigent¬

lich keine zuwideren Leut'. Sie hatten jedoch
Unglück mit ihrer einzigen Tochter gehabt,
der Kuni. die einmal ihr Besitztum erben
sollte. Die Kuni war ein frisches, fesches
Dirndl gewesen und hatte sich in einen
Burschen verliebt, der jedoch ein Bazi war.
aber ein noch viel größerer Bazi als der
„Bazi", der Pinscher. Er hatte nämlich dem
Mädel die Heirat versprochen, ihr Geld ab¬
geknöpft und war damit nach Südamerika
ausgewandert , von wo er nichts mehr von
sich hören ließ. Darüber war das schöne
Mädchen in Trübsinn verfallen und ihre
Eltern bangten um seinen „Mirks". seinen
Verstand. Tie Kuni lag andauernd im Bett,
tat die verrücktesten Dinge und galt allge¬
mein als ein narretes Weiberleut. Ihre El¬
tern ließen sie gewähren und erfüllten ihr
jeden Wunsch, in der Meinung , daß ihr dies
gut tun würde.

Die Kuni hatte ihr schönstes Trachtenkleid
angelegt, ging aber, selbst Sonntags nicht,
aus ihrem Zimmer, das eine Stiege hoch lag.
Ihr Lieblingslied war ebenfalls:

's war späl iw Jahr.
die Almen waren leer.

das hatte sie oft in ihren glücklichsten Tagen
gesungen und dazu getanzt. Wie sie nun
das Lied so wundervoll gespielt hörte da
geriet sie in die freudigste Stimmung , daß
sie laut mitsang und die Leute im Hause
und aus der Straße sich zuriefen Die Kuni
hat 's Pfeilgrad heut b'sonders Verwischt!"

Der Nupfen-Wiggl hörte den Gelang und
spielte immer wieder dasselbe Lied und die
Kuni wurde nicht müde es immer von vorn
wieder zu singen. Das ging beiläufig eine
Stunde so. Endlich begab sich die Mutter zu
ihr. Der schrie beim Eintreten die Kuni so¬
gleich entgegen, daß sie nie und nimmer
mehr keinen anderen Mann heiraten wolle
als eben den. der so schön ihr Lieblingslied
aufspielen könne. Die Mutter entgegnete.
daß es doch aber ein Mensch sein könne der
bereits ein Weib habe. Aber die Kuni sprach
indem sie ihren Gesang hin und wieder

unterbrach , daß dieses Lied nur ein Mann
so schön spielen könne, der niemals ein Wei¬
berleut besessen habe.

Das stimmte beim Nupfen-Wiggl. denn
welches Dirndl sollte sich auch in diesen
schmutzigen Bergwaldmenschen verliebt ha¬
ben.

Tie Löwenwirtin lies bestürzt zu ihre.,,
Manne , um ihm den Entschluß ihrer Tochter
mitzuteilen.

„So is recht", riet der aus . „an Lum-
Pazi möcht' sie!"

Tie Wirtin aber nahm ein großes Stück
Kuchen und eine Taste Kaffee und ging da-
mit ins Gefängnis des Wiggl. Als der den
Schlüssel knirschen hörte , meinte er. nun
würde er abgeholt auss Schafott und schlug
ein Kreuz.

„Grüaß Eahne Gott . Herr Spielmann ",
rief die Wirtin.

Kruzitürken, was war denn nun los. fuhr
es dem Wiggl durch den Kopf.

„Einen recht guten Appetit wünscht' ich",
sprach sie weiter, „san S ' g'heirat ?"

„I ? naa !" antwortete der Rupfen-Wiggl
entschieden. Der Bazi drückte sich ängstlich
sn seine Füße.

„Naa ? Aber recht jung san S ' a nimmer.
Möchten S ' net heiraten ?"

Der Wiggl überlegte. Was hatte dies alles
zu bedeuten? Er wußte, daß irgendeine Ver¬
änderung vor sich gegangen war . Wollte die
ihn am Ende freien?

„Heiraten ? Warum net", antwortete er
schließlich. „Aber a jede a net. I bin a recht¬
schaffner Mensch und a guter Zith -rspieler
und kann nur a Frau nehma. wo a Bül-
dung hat , indem i a Künstler bün."

Die Wirtin sah ihn sinnend an . dann
verschwand sie. Der Wiggl sann darüber
nach, ob er sich gleich aus dem Staube
machen sollte. Aber er beschloß, nachdem er
so viel Angst hatte ausstehen müssen, den
weiteren Verlauf der Dinge abzuwarten»
tunkte den Kuchen in den Kaffee und gab
davon auch dein Hunde ab.

Der Löwenwirt lies im Hause umher und
ries andauernd ans : ..Ja , was wär ' denn
dös, — so a damisches Weiberleut ." Dann
aber solgte er seiner Frau in die Kammer
seiner Tochter, wo diese ganz entschieden er¬
klärte. nur wenn sie den Mann heiraten
dürfe, der ihr Lieblingslied gespielt habe,
wolle sie Ruhe geben. Die Eltern versprachen
infolgedessen der Kunt. ihren Wunsch zu er¬
füllen.

Nun begab sich der Wirt endlich zu dem
Gefangenen. „Du . Spezi", rief er ihm zu,
„sauber schaugst fei net aus . I sag dir waS:
Mei Dirndl , die Kuni. is a fesches Dirndl,
aber a bißl narret . Balst du sie heiratst und
guat tust, nachher machst dich g'sund!^

Da war 's. Der Nupfen-Wiggl tat gar
nicht überrascht. Der Wirt jedoch erklärte
noch, der Wiggl müsse erst ein anderes Ge¬
wand anziehen. Er habe einen schönen Jan¬
ker im Schrank hängen . Und in kurzer Zeit
war der Wiggl wie ein wohlhabender Bauer
ausstassiert und kein Mensch hätte ihn wie-
dererkannt.

Die Kuni mochte ihn sofort, denn der
Nupfen-Wiggl hatte außer seinem musika¬
lischen Talent noch zwei gar so sanfte Augen,
denen kaum eine Frau widerstehen konnte,
und die jetzt, da er so schön im Gewand
steckte, zur Geltung kamen.

Freilich erregte es viel Aufsehen, daß die
reiche, junge Wirtstochter einen dahergelau¬
fenen alten Bettelmusikanten zum Manne
sich auserkoren hatte . Aber der Wirt vom
bayerischen Löwen verstand es den Leuten
so gut beizubringen, daß es bald nicht mehr
etwas Besonderes war.

Heute ist der Rupfen-Wiggl der Wirt vom
bayerischen Löwen in Schörlebach. Er ist im¬
mer noch ein guter Zitherspieler, spielt den
Fremden , die im Sommer ihn besuchen, oft
aus und sein Weib, die Kuni. ist gesund und
glücklich, singt aber genau noch so gern das
Lied:

'S war spät im Jahr,
die Almen waren leer,
kein Gimpel sang
kein Enzian blühte mehr.
Ich Hab' geglaubt . eS wär ' alle ? eh' vorbei,
doch schön ist auch im Herbst die Liebelei.

Bunter Kehraus
Was begraben ist. ist begraben

Der alte Hansen ging zum Vastor und
gte ihm seine Frau wäre gestorben. Der
rstor tröstete ihn wohl zwei Stunden lang
id verabredete mit ihm die Beerdigung,
m Grabe aber sprach er nun von dem gu-
n alten Hansen der nun das Zeitliche mit
>m Ewigen vertauscht hätte Ter stand ver-
Srt dabet und als er nach dem Vaterunser
>m Pastor die Hand reichte sagte er: .Herre
aster se hebbt mi io doch nich begraben,
msterns mine ole Fru ." Ter Pastor aber
widerte: .Ja bester Mann , was begraben

Schlechtes Gewissen
„Also. Sie sind die Braut meines Neffen,

liebes Fräulein ? Nehmen Sie doch Platz und
lassen Sie uns ein wenig plaudern . Ich habe
schon so viel von Ihnen gehört!"

„Aber Sie haben es doch hoffentlich nicht
geglaubt gnädiae Frau ?'"
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Reichsorganisationsleiter Dr. Ley hat
den Gauwart der NS.-Gemeinschaft„Kraft
durch Freude" und Gauobmann der NS--
kulturgemeinde Pg. Ludwig Klemme  nm
sofortiger Wirkung zum Reichsamtsleiter des
Amtes „Feierabend" ernannt . Pg. Klemme
wird seine Aemter im Gau bis auf werteres
ttoch weiterführen. Wir beglückwünschen Pg.
klemme zu diese, ehrenvollen Berufung
herzlich.

Mitten aus seinem Schassen heraus wurde
Schuhmachermeister Karl Weller  aus Schram¬
berg gerissen. Der Berstorbene war Obermeister
der Schuhmacherinnung, Vorstandsmitglied der
Einkaufsgenossenschaft der Schuhmacher und Auf-
fichtsratsmitglied des Landeslieferungsverbandes.

Auf dem Nangierbahnhof in Zussenhausen ge¬
riet ein Arbeiter beim Rangieren zwischen
die Puffer.  Der Unfall ist dadurch entstanden,
daß der Bremsschuh versagte. Die Puffer prall¬
ten deshalb zusammen, der Rangierer geriet
zwischen sie und wurde sofort getötet.

Anläßlich seines 7S. Geburtstage? hat Dr.-Jng.
h. c. Robert Bosch - Stuttgart sür den Ehren¬
raum der neuen Gewerbeschule in Nlm sein Bild
mit Unterschrift gewidmet. Die Unterschrift lau¬
tet: „Der Stadt seiner Kindheit und deS Jüng¬
lingsalters in Liebe und treuer Anhänglichkeit".

LanSestreffeil der Slgagrenadiere
Stuttgart , 14. Oktober.

Die Vorbereitungen für das Landes,
treffen der Olgagrenadiere,  das
am 2S. Oktober hier in Verbindung mit der
Vereidigung der Rekruten des IR . 119 statt,
indet, sind nahezu abgeschlossen. Es sind
olgende Veranstaltungen  vorgesehen:
>.10 Uhr Gedenkfeier am Regimentsdenkmal
n den Anlagen, 9.30 Uhr Sammlung in den

Oberen Anlagen, 10.00 Uhr Abmarsch in den
Hof des Neuen Schlosses zur Rekrutenver-
eidlgung, hernach Vorbeimarsch, über Mit¬
tag Erfrischung in den Standquartieren,
15 Uhr kameradschaftliches Zusammensein in
der Liederhalle. Im Hinblick aus die beson¬
dere Bedeutung, die dem Landestreffen als
Ausdruck der Verbundenheit zwischen alter
Armee und neuer Wehrmacht anläßlich der
Erneuerung des Regiments  durch
Verleihung der Nummer 119 an das bis¬
herige IR . 13 zukommt, ist damit zu rechnen,
daß sich die ehemaligen Olgagrenadiere sehr
zahlreich in ihrer alten Garnisonstadt ein¬
finden werden. Plakate auf allen Bahnhöfen
und an anderen Stellen geben nähere Aus¬
kunft über das Landestreffen, das eine große
Kundgebung deutschen Wehr¬
will  en s zu werden verspricht.

Seilbronn rüstet zum Kriegsopfer-
Ehrentag

Am 17. und 18. Oktober kommen 40 »»0
Kameraden aus Württemberg-Hohenzollern

Heilbronn, 14. Oktober.
Landauf und landab rüsten die einzelnen

Ortsgruppen und Stützpunkte der NS .-
Kriegsopferversorgung in Württemberg zum
Frontsoldaten- und Krieasopfer-Ekirentaa in
Heilbronn am Samstag . 'dem'17. und Sonn¬
tag, dem 18. Oktober. Die alte Reichsstadt
Heilbronn wird es sich angelegen sein lassen,
den angemeldeten rund 40 000 Kameraden
aus Württemberg-Hohenzollern den Aufent¬
halt in den zwei Tagen so angenehm wie
möglich zu machen.

Am Samstag  ist vorgesehen: Um
18.30 Uhr Sammeln der bereits eingetros-
fenen Teilnehmer, der Parteiorganisationen,
der Verbände und der Einwohner von Heil¬
bronn, 19 Uhr Großer Zapfenstreich, 20 Uhr
Kameradschaftsabendim Zelt auf der There-
sienwiese. — Sonntag  bis 10 Uhr Emv-
fang der eintreffenden Teilnehmer, 10.15 Uhr
Einmarsch und Ausstellung aus dem Tagungs¬
platz, 10.30 Uhr Einmarsch der Ehrenforma-
tionen, 10.50 Uhr Fahneneinmarsch, 11 Uhr
Beginn der Kundgebung, 12.30 Uhr Abrücken
der Teilnehmer in die zugewiesenen Lokale.
15 Uhr Sondertagung der Hinterbliebenen
in der Festhalle (Karmeliterstraße), sowie der
Hirnverletzten im Festsaal der Harmonie und
verschiedene Veranstaltungen auf der There-
sienwiese, ab 17 Uhr Heilbronner Herbst mit
anschließendem Feuerwerk aus der Theresien-
wiese.

veleltwsrte zum
Selibronner KriegSopfer-Ehrentag

Heilbronn, 15. Oktober.
Zum Heilbronner Kriegsopfer- Ehrentag

am nächsten Samstag und Sonntag gibt der
Reichskriegsopferführer und SA. - Brigade-
sührer Hanns Oberlindober  folgendes
Geleitwort:

Ausgaben der
Stuttgart, is . Onooer.

Am Donnerstagvormittag begann im gro-
ßen Saal des Gustav-Siegle-Hauses die von
der Württ . Derwaltungsakademie durch¬
geführte kommunalpolitische Ta¬
gung.

Den ersten Teil der Tagung füllte ein
Vortrag von Staatssekretär Waldmann
über „Aufgaben der Raumpla¬
nung ". Der Redner umritz in großen Zü¬
gen den gesamten Aufgabenbereich, der die
Arbeit der Raumplanung ausmacht, um
dann einzelne Fragestellungen, die sich mit
der besonderen Lage der Raumplanung ln
Württemberg befassen, herauszugreifen und
zu behandeln. Er kennzeichnete eingangs in
großen Zügen alle jene staats-, wehr, und
bevölkerungspolitischen Gründe, die schon
frühe den Führer und die nationalsozia-
listische Staatsführung von der Notwendig¬
keit einer bewußten Raumplanung über¬
zeugt haben. Mit dieser Raumplanung ist
aufs engste verbunden eine neue Wirtschasts-,
Bedarfs- und Menschenlenkung. So umfaßt
die Neugestaltung des Raums das gesamte
Lebensgebiet des schaffenden Menschen. Von
den Maßnahmen nun, die in der Praxis im
einzelnen ergriffen werden müssen, behandelte
Staatssekretär Waldmann zunächst die Frage
der Landflucht. Hier liege eine hohe er-
zieherische Aufgabe, und zwar insofern, als
sich die Erkenntnis durchsetzen müsse, daß das
Leben des Bauern nicht weniger begehrens¬
wert ist. als das Leben des Arbeiters.

Uebergehend auf den großen Rohstoffplan
des Führers , der eme Erweiterung der Jndu-
strialisierung zur Folge haben wird, behan¬
delte Staatssekretär Waldmann die verschie-
denen Verkehrsfragen innerhalb der Raum¬
planung . Der Verkehr habe, so führte er aus,
die Ausgabe, das Land zu erschließen. Zu die.
sem Zweck sei eine weitere Elektrifizie-
rungderEisenbahn  notwendig, ferner
die Verbreiterung des Autobahnnetzes, da¬
neben aber auch die Verbindung der Reichs-

Die württembergischen Kameraden und
Kriegshinterbliebenen, die in diesem Jahre
die Kundgebungen der Frontsoldaten und
Kriegsopfer im Reiche abschließen, beweisen
voll Stolz erneut ihren Einsatz für ihre Hei-
mat und ihr Volk. Zugleich wollen sie zei¬
gen, wie sehr sie sich als geschlossene vor¬
bildliche Kameradschaft zu Deutschland und
seinem Führer bekennen.

Gauleiter und Reichsstatthalter Murr
schreibt:

Der Ehrentag der Frontsoldaten und
Kriegsopfer in Heilbronn möge in allen
Volksgenossen das Gefühl der Dankbarkeit
wachrufen gegenüber all denen, die im Welt-
kriege für ihr Volk gelitten und geblutet
haben. Er mahnt uns , den Frieden zu
wünschen und ihm zu dienen. Aus diesem
Dankgefühl muß aber auch die ewige Ver-

^ >slichtung hervorgehen und sich in allen kom¬
menden Geschlechtern fortpflanzen, sich eben-
so wie jene Frontsoldaten des Weltkrieges
jederzeit persönlich für den Bestand, die
Ehre und Freiheit des deutschen Volkes ein-
zusetzen.

Außerdem grüßen Ministerpräsident Mer-
enthaler  und der Gebietsinfpektor vom
mt für Kriegsopfer, Gauamtslerter Groß,

die Kriegsopfer.

Raumplanung
und Landstraßen mit den ,Autobahnen und
schließlich die weitere Durchführung von
Kanalbauten . Von wesentlicher Bedeutung
sind in diesem Zusammenhang auch die Mög¬
lichkeiten der Gas- und Stromversorgung
und deren planmäßiger Ausbau . Bei der zu
fordernden landwirtschaftlichenErtragssteige,
rung müsse die Rationalisierung , die immer
mit der Preisermäßigung Hand in Hand
gehen müsse, die Voraussetzung bilden, ebenso
aber auch die Fürsorge sür das landwirt¬
schaftliche Berufsschulwesen.

Bekanntlich liegt es im Aufgabenbereich
der Raumplanung , eine weitere Zusam¬
menballung der Industrie zu
verhindern  bzw. ihre Verlagerung und
Dezentralisierung zu bewerkstelligen. In die¬
sem Zusammenhang wandte sich Staatssekre¬
tär Waldmann gegen gewisse Wirtschaftler,
die einen der nationalsozialistischenIdee zu-
widerlaufenden wirtschaftlichen Absolutismus
vertreten.

Im Sinne der Durchführung des Rohstoff,
planes — ohne die Lösung der Rohstofsfrage
könne auch die Frage der Erhöhung des
Lebensstandards nicht gelöst werden — habe
die Erziehung und Schulung des Menschen
zur Wertleistung und die Ueberwindung des
Spießbürgers zu erfolgen. Wir haben, so be¬
tonte Staatssekretär Waldmann , als Natio¬
nalsozialisten das Recht aus Arbeit verwirk¬
licht. Wir werden auch das Recht aus Lei¬
stung verwirklichen. §
Präsident Dr. Jeserich spricht

Im Mittelpunkt des zweiten Teils der
Kommunalpolitischen Tagung stand ein
Vortrag , den Präsident Dr . Jeserich-
Berlin vom Deutschen Gemeindetag im dicht
besetzten Kuppelsaal des Kunstgebäudes über
„Gegenwartsfragen der deutschen Gemeinde-
Politik" hielt. Präsident Dr. Jeserich, der in
seinem Vortrag das gesamte Fragengebiet
der Gemeindeversassuna, der kommunalen
Finanzgebarung und oer Gemeindepolitik
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behandelte, ging von der Fragestellung aus:
Was ist deutsche Gemeindepolitik?, um fest-
zustellen, daß die nationalsozialistische Ge-
meindepolitik grundsätzlich verschieden ist
von derjenigen vor der Machtergreifung.
Die heutige Gemeindepolitik arbeitet sür
den Staat , während diejenige vor 1933, die
nicht ohne Eigennutz zu denken war , gegen
den Staat stand. Nach diesen grundsätzlichen
Feststellungen befaßte sich der Redner mit
einer Reihe von Fragen , die das Wesen der
neuen Gemeindepolitik ausmachen. Zunächst
befürwortete er eine stärkere

Beziehung -
zwischen Gemeinde und Presse,
in der ein lebendiger Widerhall des kommu-
nalpolitischen Geschehens zu erkennen sein
müsse. Von besonderer Bedeutung sei fer¬
ner, so fuhr Präsident Dr. Jeserich fort , die
Zusammenarbeit zwischen Partei und Ver¬
waltung , in der der Bürgermeister die
Kraftströme der Partei für die gemeindliche
Selbstverwaltung nützen müsse. Uebergehend
auf eine Reihe einzelner Verwaltungsfragen
stellte der Redner die Forderung auf, daß
die gemeindliche Selbstverwaltung schlag,
kräftig bleiben müsse und sich nicht zersplit¬
tern dürfe in Sonderbehörden, wie sie in
der Nachkriegszeit durch das Vordringen
der Fachressorts auf allen Gebieten entstan¬
den seien. Eine solche Zersplitterung gehe
immer auf Kosten der Staatsautorität und
der Verwaltungsleistung.

Im zweiten Teil seiner Ausführungen be¬
faßte sich Präsident Dr. Jeserich mit dem
gesamten Fragenbereich der gemeindlichen
Finanzpolitik und Finanzlage, wobei er sich
für eine finanzielle Beweglichkeit der Ge-
mein-de einsetzte, weil nur dadurch ihre Ge-
meinschaftskraft und ihre Verwaltungslei-
stung möglich seien. Uebergehend auf das
Kreditwesen stellte er fest, daß auch in Zu-
kunft auf kommunale Kredite nicht verzichtet
werden könne und daß alle Maßnahmen
begrüßt werden müssen, die eine Sicherung
des Kommunalkredits gewährleisten. Abschlie-
ßend stellte er für den deutschen Gemeinde¬
beamten die Forderung auf. daß er der deut¬
schen Gemeindepolitik das nationalsozialistk-
sche Gepräge geben müsse, deren Grundlagen
nationalsozialistische Gesinnnung, Staats¬
treue. Tüchtigkeit. Mut und Offenheit sind.
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Natürlich, bloß nicht wieder sentimental werden, klug
sein, vernünftig ,'rdenl

„Abgemacht, Gnädigste."
„Und Sie vergessen's nicht?"
Er wird ein bißchen verlegen. Eigentlich hat er sich

damals doch wenig anständig ihr gegenüber benommen.
Beinahe wäre es ihm jetzt sehr angenehm, diesen lächelnden
Lackmund noch einmal zu küssen.

„Ich werde mich freuen, wenn Sie in nächster Woche
noch den gleichen Wunsch haben. Bis dahin müssen wir's
ja wohl aufschieben. Wenn Sie mich rechtzeitig benach¬
richtigen wollen —"

„Das ist doch selbstverständlich, Peter Himmelreich."
Flüchtig drückt sie seine Hand, daß ihm das Blut ins

Gesicht steigt.
Sie tanzen noch einmal. Dann ist es an der Zeit, zu

gehen. Eta hat noch einige Besorgungen zu erledigen. Sie
möchte ganz gern noch länger mit ihm zusammensein, aber
sie hat schon gelernt, daß man bei ihm vorsichtig sein muh.
Es ist besser, sie verabschiedet ihn und läßt in ihm den
Wunsch nach einem neuen Zusammensein zurück.

Ob er es wirklich bedauert, daß sie nicht länger bleibt?
Er blickt ihrem Wagen nach, als sie davonfährt, etwas nach¬
denklich uüd versonnen. Dann springt er auf die nächste
Elektrische, die ihn in die heimatliche Gegend bringt, wo es
keine eleganten Kaffeehauspaläste gibt und wo Lein Bela
Laczcow mit vierzehn Kavalieren Teemusik macht.

Etwas beschwingt ist ihm zumute, das ist sicher.
Und es ist noch etwas von diesem innerlichen Schwung

in ihm, als er in der Mansarde ankommt.

Fritz Rübesam klimpert auf dem Klavier und hat
einen mächtigen Haufen Notenpapier neben sich liegen.
Wie immer. Er sieht kaum auf, als Peter eintritt . Der
bleibt eine Weile neben der Tür stehen und horcht auf die
Melodie, die Rübesam spielt und die er noch nicht kennt.

Sonderbar , daß einem diese Musik immer wieder ans
Herz greift. Es ist doch etwas Neues, noch nirgendwo Ge¬
spieltes, aber immer wieder wird Peter davon auf eine be¬
sondere Weise berührt. Es sind da Heimatklänge drin,
volkhafte Rhythmen, die ihn an die Menschen im Bruch
erinnern, an das Land mit den Pappeln und Erlen, an
Schilf und Dorflinden.

Aber Rübesam verrät ja nichts.
Peter packt die Wut. Muß ihn dieser Mensch da mit

seiner Musik immer wieder an den Sommer erinnern, an
einen Traum , der eine Lüge war ? Er will das nicht mehr
wissen. So platzt er heraus:

„Hör auf mit dem Geklimper. Will kein Mensch
hören! Schreib' lieber mal einen schmissigen Foxtrott oder
meinetwegen einen schmalzigen Tango, daß einem die Knie¬
kehlen jucken. Damit verdienst du mehr Geld. So was
spielen die Kapellen, sogar der große Bela Laczcow! So
was singen die Leute nach. Da wachste Geld mit !"

Er schmeißt den Hut mit akrobatischer Geschicklichkeit
an den Wandhaken.

Rübesam hört auf.
„Idiot ."
„Gewesen. Hab' ich dir schon mal gesagt."
„Na schön. Also einen Foxtrott willst du hör'n. Ge¬

macht."
Er haut schon drauf los. Ruckt und zuckt dabei in den

Schultern wie ein wildgewordener Schimpanse, den die
Flöhe ärgern . Peter lacht und staunt.

„Ist der auch von dir? Scheint ja ganz neu zu sein?"
„Ja , den kennt dein Bela wohl noch nich? Haha."
Wirklich, es ist ein sehr famoser, schmissiger Takt drin.

Und eine Melodie, die einem einfach die Füße unter dem
Leibe wegreiht. Aber zum Donnerwetter, jetzt sind doch
Anklänge an das dumme, alberne Lisellied dabei? Einfach
verjazzt, die ganze Geschichte. Aber wie! Wundervoll!
Peter ist vollkommen „baff", und nun schreit er:

„Aufhören! Verrückt!"
Rübesam haut noch ein paar Takte rein, dann dreht

er sich mit teuflischem Grinsen um.
„Fein, was ? Na ja. Gekonnt is gekonnt! Mensch,

mach nich so'n dummes Gesicht. Wo kommste denn über¬
haupt her? Aus'm Kaffee? Von deinem Iazzkönig Bela?
Na — weißte —l"

Peter hockt sich in einen Stuhl.
Er schneidet eine böse Grimasse. Er sieht überhaupt

nicht gut aus.
Aber er lacht plötzlich laut auf. Sehr laut . Es klingt

ordentlich in der Luft.
„Getrunken auch, was ?" sagt Rübesam.
„Quatsch."
Peter lacht noch immer, aber es klingt schon manier¬

licher.
„Ja , was ich dir sagen wollte — ich werde mal dem¬

nächst in euer Südost-Theater kommen. Was spielt ihr
denn da?"

„Och— allerhand. Mal so — mal so —I Was willste
denn hören?"

„Hm — egal. Vielleicht'ne Operette?"
„Sehr richtig. Spiel 'n wir auch. Fledermaus ? Die

is nächste Woche dran ."
„Na also."
„Am Dienstag und Mittwoch."
„Nämlich — ich werde wohl mit Fräulein von Harich

hinkommen. Ich habe sie heute getroffen. Furchtbar nettes,
apartes Mädchen — ja."

Rübesam hat sich eine Zigarette angesteckt. Es dauert
eine ganze Weile, ehe das Zeug brennt. Er verbrennt sich
beinahe die Finger dabei.

(Forts etzung folgt.)
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Sie Wen vom Mnmmelsee
Eine Schwarzwaldsaqe

Der Mummelsee gehört zu den bekanntesten
Schwarzwaldseen. Er liegt in einem Berg¬
kessel in 1000 Meter Meereshöhe und wird von
dem 1165 Meter hohen Buckel der Hornis¬
grinde majestätisch überragt. Wegen seiner
reizenden Lage und der wundervollen Fern¬
sicht wird dieser Sagensee und die Hornis¬
grinde, die ein stolzer Anssichtsturm krönt,
und wohin jetzt eine prächtige Autohöhen¬
straße führt, viel besucht. Früher als noch
wenige Pfade auf diese Schwarzwaldhöhen
führten, da waren es wenige Freunde des
Schwarzwaldes, die zu diesem Sageuberg und
-See hcraufstiegen. Zu den guten Freunden
des Berges und des grüblerischen Sees müs¬
sen aber in erster Linie die Waldleute drunten
von den Dörfern und von den Höfen gezählt
werden. Täglich kommen viele von ihnen auf
die Höhe, und ob Fuhrmann. Holzmacher,
Taglöhner oder Hirte, ob Waldbeereusucher
oder Holzsammler, alle wissen um die wunder¬
volle Sage, die der heimatliche Volksmund seit
alten Zeiten vom Berg und See erzählt. Ob
aus dem Achen-, Bühler - oder Kapplertal: die
Heimatleute vergessen sie nicht. Sie geht von
Mund zu Mund, wird von Generation auf
Generation überliefert . Es war Grimmels¬
hausen. der bekanntlich in Renchen als Bür¬
germeister amtierte, den dieser dunkeläugige
Bcrgsee und die versonnenen Triften und stol¬
zen Waldberge immer wieder anzogen. Ost
ist dieser große Dichter von der Ebene des
Rheinstroms hinaufgestiegen auf die Höhen
des Schwarzwaldes und hat manche Stunde
am Ufer des Sagensees gesessen, mit 'Köh¬
lern, Harzern, Holzfällern und Hirten geplau¬
dert. Auch andere Poeten des Schwarzwaldes,
Hans-Jakob, Thoma, Scheffel u. a. m. Wall¬
fahrten dorthin. Und was erzählt nun der
Volksmund von diesem See für eine Sage?
Es sei in altersgrauer Zeit gewesen, da saßen
drunten in Seebach an einem stürmischen
Winterabend Mädchen und Burschen in einer
Stube beim Lichtgang. Die Dorfschönen dreh¬
ten an ihren flinken Spinnrädchen fleißig den
Faden, die Burschen erzählten und rauchten
ihre qualmenden, selbstgemachten Holzpfeifen,
während die Altväter Brennspäne hobelten.
In das Gesumm der Spinurädchen tönte hin
und wieder ein altehrsames Lied von Liebe,
Freud und Leid. Der Brennspan war nahezu
abgebrannt. Ein baumlanger Kappler Holz¬
machersbub steckte aber sofort wieder einen
neuen in den Zwick. Da knarrte die Stuben¬
tür und herein traten drei fremde, schöne
Mädchen von schlankem Wuchs, wie droben die
Tannen. Sie trugen Spinnräder in ihren
Rechten. Verstört frugen sie, ob sie vielleicht
auch mitspinnen dürfen in diesem fröhlichen
Kreise. Niemand hatte dagegen etwas einzu¬
wenden. Bald surrten ihre Rädchen so flink
wie die der Seebacher und Kappler Mädchen.
Um 11 Uhr gab der Nachtwächter drunten in
Kappel die elfte Nachtstunde bekannt, für die
Lichtgäng im Schwarzwald immer der Zeit¬
punkt, wo sie sich zum Aufbrechen rüsten sollen,
denn so wie der Volksglaube der Vorfahren
lehrt, sei es nicht ratsam, bis über die Mitter¬
nachtsstunde sitzen zu bleiben. Rasch machten
sich die drei fremden Spinnmädchen auf und
gingen den Berg hinauf, wohin wußte nie¬
mand. Alle schauten sich verblüfft an . Kurz
vor Zwölfe, ehe noch der alte Nachtwächter-
Donel seine heisere Stimme in das Krumm¬
horn stieß, gingen auch die übrigen Lichtgäng.
Am andern Abend kamen die unbekannten drei
Spinnerinnen in eine andere Lichtgängstube,

wo Dorfjugend beisammensaß und im Schein
des Kienspans erzählte, arbeitete und lustig
war. Auffallend war die Fröhlichkeit der drei
fremden Mädchen. Sie sangen die schönsten
Volkslieder, wie man sie nur selten von Hirten
oder alten Dorfmusikanten hörte. Und ihr
Faden war viel feiner gesponnen als der der
Seebacher oder Kappler Mädchen. Woher das
kam? Es war ein Rätsel. Die Burschen jedoch
schwärmten für die drei Mädchen mit den
funkelnden, tiefgründigen Angen. Es war der
alte Nachtwächter-Donel, der um die Herkunft
der schönen Spinnmädchen wußte, es aber
immer geheim hielt und nur einem reichen
Hofbauernburschen davon berichtete. Dessen--
Herz entbrannte in heißer Liebe zu einer von
den Dreien. Trotz aller Liebeleien hat es die
Schöne mit ihren zwei Schwestern gehalten:
um elf Uhr verschwandensie und auch -der
liebestolle Hofbauernbursche konnte sie nicht
davon abhalten. In seiner Wut darüber, daß
ihm die Maid entwich, beschloß er die alte
Wanduhr beim Wachholderbur um eine
Stunde zurückzustellen. Der Volksmund er¬
zählt, daß dieser Gaunerstreich schlimme Fol¬

gen gehabt habe. Die drei Mädchen waren
nämlich Mümmelchen, holde Seejungfräulein
vom dunklen Bergsce droben. Der Wassergott
habe sich für ihr Zuspätkommen durch die
Umstellung der Uhr dadurch gerächt, daß er
sie alle drei tötete und den reichen Bauernsohn
um sein Liebesglück brachte. Aus Gram da¬
rüber sei der Bursche dann auch gestorben, in
den Spinnstuben und bei den Lichtgängen
wurde dieses Ereignis dahin gedeutet, daß
man vor der Mitternachtsstunde heimgehen
soll.

Der Volksmund erzählt weiter, daß die
Seenixen im Mummelsee nachts beim Voll¬
mondschein auftauchen und reizende Reigen
vorführen und mit rosaroten Seerosen spielen.
Kommen Menschen dem See zu nahe, tauchen
sie unter das Wasser. Ein junger Jägerbnrsche
wollte einmal diesem Nixentanz beim Voll¬
mond zuschauen. Der liebliche Gesang habe
ihn eingeschläfert und am andern Morgen
sei er unter einer Tanne aufgefunden worden.
Niemand habe" seitdem die Mümmelchen ge¬
sehen_ -ö-

senschaft, die als ehemalige Schüler die Anstalt
besucht haben, gaben dem Fest achtunggebie¬
tende Bedeutung.

Die deutsche Wirtschaftspropaganda führt
in Karlsruhe vom 21. Oktober bis 1. November
die Ausstellung „Die Aussteuer"  in
der Städtischen Ausstellungshalle durch. Es
gilt dabei, die deutsche Wohnkultur in ihrem
Zusammenhang mit dem Volke zu zeigen. Als
kulturelle Sonderschau schließt dabei die Bad.
Landesbauernschaft an mit der Ausstellung:
„Die Aussteuer der Bäuerin ".

Das Lichtspieltheater Schauburg
in der Südstadt ist, nachdem es in den letzten
Jahren vielfach den Besitzer wechselte, wieder
in gute Leitung gelangt ; das zeigt sich an dem
Erwerb einiger ganz hervorragender Spitzen¬
filme der Produktion 1936/37. Da war zu¬
nächst der aufsehenerregende: „Die letzten Vier
von Santa Cruz" und jetzt läuft der spru¬
delnde Lustspielfilm: „Der junge Graf " mit '
dem quecksilbrigen Sprühteufel Annh Ondra
in der Titelrolle . Wer recht erfrischend lachen
und auf eine Stunde alle Sorgen vergessen
will, der sehe sich dieses Durcheinander von
Menschen, Witzen, Geistern u. Verliebten an.

Das Staatstheater bringt in der Oper in
dieser Woche dÄlberts „Tiefland" in neuer
Besetzung heraus . Im Schauspiel wird:
„Leicht bewölkt bis heiter" viel belacht. —flid.
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Aerztlichc Untersuchung für Musikstudie«

reubc. Gewisse Musikinstrumente benötigen
zu ihrer Erlernung und späteren dauernden
Benützung eine bestimmte körperliche Veran¬
lagung. Besonders bei Blasinstrumenten , mit
Ausnahme von Saxophon und Flöte, ist bei
Jugendlichen Vorsicht zu üben, da die Lunge
durch die vorzeitige schwere Belastung geschä¬
digt werden kann. Die größten Anforderungen
stellen Oboe und Fagott an die Atmungs¬
organe und das Herz. Spieler dieser beiden
Instrumente bekommen erfahrungsgemäß in¬
folge des ständigen Luftüberschnsses körperliche
Besonderheiten, die durch die Blasdruckwir¬
kung auf den Kopf und eine behinderte At¬
mung entstehen. Es wird darum die ärztliche
Untersuchung für werdende Musiker angeregt,
um Mißgriffen und einer Gefährdung der
Gesundheit vorzubeugen.

Deutsches Obst — oder Südfrüchte. Alles
ausländische Obst muß in seiner Heimat meist
unreif abgemacht werden, damit es während
der langen Frachtr-eise nicht verdirbt . Wäh¬
rend der Beförderung reifen die Früchte dann
nach. Nun kann sich jedoch der volle Vitamiu-
gehalt einer Frucht nur dann bilden, wenn sie
unter der Sonne ausreift . Deshalb wird, wie
aus den Forschungsergebnissen von Professor
Kollath, dem Direktor des Hygienischen In¬
stitutes der Universität Breslau , hervorgeht,
durch das Abnehmen der Früchte in unreifem
Zustand ihr Vitamin -V- und" vor allem ihr
Vitamin-OGehalt erheblich vermindert. Pro¬
fessor Kollath kommt deshalb zu dem Schluß,
daß unser einheimisches Obst ausländischen
Früchten in Beziehung auf Vitaminreichtum
nicht nur gleichwertig, sondern oft sogar über¬
legen sei.

AttMottstiscAes
Ehegespräch

Er sagt zu ihr : „Du bist nur freundlich zu
mir, wenn du Geld haben willst."

„Ich bin immer freundlich zu dir !"
„Ja , leider!"

Xarl8ruker dAirorük
Die Kleinsiedlung wächst

Bereits 215 saubere schmucke Siedlerhäus¬
chen umfaßt die Karlsruher vorstädtische
Kleinsiedlung. Mit dem 1. Oktober hat die
Stadt 15 neue Siedlerstellen vergeben und
mit den Vorarbeiten beginnen lassen, nachdem
die Finanzierung durch die genehmigten
Reichsdarlehen gesichert war. Alle Bauarbei¬
ten sollen möglichst durch die Siedler selbst
vorgenommen werden. Mit diesem neuen
Siedlungsbauabschnitt ist man wiederum ein
Stück dem gesteckten Ziele näher gekommen,
dem städtischen Arbeiter die Wiederverbin¬
dung mit dem heimatlichen Boden zurückzu-
gewinnen. Gleichzeitig mit dieser Aktion ist
auch die Förderung des Eigenheim-Baues
betrieben worden durch die Gründung der

Badischen Heimstätten G. m. b. H.

Die Gründungssitzung fand in der Badi¬
schen Landeskreditanstalt für Wohnungsbau
in Karlsruhe unter Vorsitz von Innenmini¬
ster Pflaumer statt. Die Aufgabe der Grün¬
dung ist: Richtige Verteilung und Seßhaft-
machung der Bevölkerung, verstärkte Unter¬
stützung der Abwanderung aus den Städten.
Hilfsmittel sind hierzu: Technische und finan¬
zielle Betreuung, Gewährung von Zwischen¬
krediten auf erste und zweite Hypotheken und
durch Landbeschaffung.

Städtische Fahrzeuge mit Holzgas

Um den Devisenbedarffür die Einfuhr aus¬
ländischer Treibstoffe herabzusetzen, hat die
Stadt begonnen, die städtischen Lastkraftfahr¬
zeuge auf den Antrieb mit Holzgas, dem soge¬
nannten Leunagas, umzustellen. Leunagas ist
ein Produkt , das bei der synthetischen Her¬
stellung des Benzins anfällt . Es läßt sich bei
geringem Ueberdruck verflüssigen und wird in
diesem Zustand in Stahlflaschenabgefüllt und
aufbewahrt. Zwei solcher Gasflaschen werden
am Fahrgestell des Kraftwagens befestigt und
vertreten die Stelle des bisherigen Benzin¬
tanks. Nach Verbrauch des Flascheninhalts
werden die leeren Flaschen gegen gefüllte aus¬
getauscht. Neben den schon erwähnten volks¬
wirtschaftlichen Vorteilen hat die neue An¬
triebsart auch betriebliche Vorzüge gegenüber
dem Benzinbetrieb, nämlich vollständige, also

rückstandfreie und geruchlose Verbrennung
des Treibgases und gute Fahrbereitschaft,
auch Lei kalter Witterung . Die Umstellung
der kommunalen Fahrzeuge auf Leunagas er¬
folgt baldmöglichst im ganzen Reich. Vor¬
aussetzung ist hierzu die Errichtung von Holz¬
tankstellen. Auch hier geht die Stadt führend
voran. 25 Holztankstellen  im Gebiete
der Stadt wurden an der Karlsruhe berüh¬
renden Reichsfernverkehrsstraße Nr . 10 neu
errichtet. Damit ist die Zahl der Reichstank¬
stellen auf etwa 1000 im Reich angestiegen.
Staatliche Beschaffungsbeihilfenfür Einfüh¬
rung des Holzvergasers bei Fernlastwagen
wird in der nächsten Zeit dem neuen Treib¬
mittel großen Aufschwung geben, zumal jetzt
der Ausbau der Holztankstellen die Haupt¬
schwierigkeit der Beschaffung mit Holzgas be¬
seitigt hat.

Albtalbahn führt beschleunigte Sportzüge

Herrenalb kommt Karlsruhe wieder etwas
näher. Im Winterfahrplan fahren zwei Son¬
derzugspaare als Sportzüge zu besonders bil¬
ligen Preisen ohne an all den vielen kleinen
Awischenstationenzu halten. Die Fahrzeit
wird dadurch um über eine Viertelstunde von
73 Minuten auf 57 Minuten herabgesetzt.
Viele Sportler und Wanderer werden diese
Neuerung mit Freuden begrüßen. Die Er¬
schließung von Herrenalb für den Tages¬
fremdenverkehrkann nur durch billigere und
schnellere Verbindung mit Karlsruhe erreicht
werden.

Kurze Staötnachrichten
Beim Kampf gegen den Verderb

spielt das Altmaterial  eine große Rolle.
Darum ist die Jugend zur Sammlung aufge¬
rufen. Seit einigen Tagen sind in allen Schu¬
len der Stadt Sammelkästen aufgestellt wor¬
den. Da gibt es Zinktuben, Flaschenverschlüsse,
Blei, Kupfer, Messing, Aluminium, Staniol
und Kork, kurz alles, was nicht Eisenmetall
ist, für das man zu Hause keine Verwendung
mehr hat und das nun hier abgelegt werden
soll, damit es erneut einer Verwendung zu¬
geführt werden kann.

Das Gymnasium  feierte sein 350 jäh-
riges Bestehen  mit festlichen Veranstal¬
tungen, Theateraufführung und Kamerad¬
schaftstreffen. Ein Glückwunschtelegramm des
Führers und die Anwesenheit führender
Männer der Wehrmacht, Industrie und Wis¬

cles

Sonnlag, 18. Oktober
6.00 Haienkonzert
8.00 Zetrangabe, Wetterbericht,
8.05 Gymnastik
8LS »Bauer . hör zu!"
8.45 „Die Schnlungs - uub Ertiichti-

gnugSarbeit des deutschen Jaug«
Volkes"

9.00 katholisch« Morgenfeier
8.80 Sendepause
9.55 Schaltung

19.00 ..Deutlchlaubs Jugend « eiht
ihr« Herbergen"

10.45 Meifter des OrgelspielS
11.08 ..Lachender Sonntag"
12.00 Musik am Mittag
18.00 Kleines Savitel der Zeit
18.18 Musik am Mittag
18.50 »10 Minute » Erzengungsschlacht"
14.00 »Kasperle geh« ans dir Jagd"
14.45 ..Au» Lade» «ud Werkstatt"
15.00 Europäische Klaviermusik
15.80 Eborgelaug
16.00 Musik zur Unterhalt «»«
18.00 »Germanisch« LebeuSmert« i«

Weltanschauungskamvs"
18.15 Schöne Melodien

19.15 »Turner » «ud Sport"
19.80 »Das Tor der Trauben"
20.00 »Der Troubadour"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Nachtmusik —
24.00- 2.00 Nachtmusik

Monkag, 19. Oktober
S.00 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
8.05 Gvmnastik I
7.00—7.10: Frühnachrtchten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.30 Froher Klaus zur Arbeitspause
9.30 „Schmuck im Alltag"
9.45 Sendepause

10.00 „Der Wuuschriug"
10.80 Seudevaule
11.80 „Für dich. Bauer !"
12.00 Schlobkouzert
18.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
18.15 Schlobkouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"

15.00 Sendepause
18.00 Musik am Nachmittag
17.50 Zrvischeuvrograwm
18.00 „Fröhlicher Alltag"
18.45 Echo aus Bade»
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Das interessiert auch dich!"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wettcr-

und Sportbericht
22.30 „Klänge in der Nacht"
24.00- 2.00 Nachtmusik

Dienstag, 28. Oktober
8.00 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
0.05 Gymnastik I
6.80 Friihkonzert
7.00—7.10: Frühnachrtchten
8.00 Wasterstandsmeldiingen
8.05 Wetterbericht — Bauernsunk
8.10 Gymnastik II
8.80 „Ohne Sorge « jeder Morgen"
9.30 Sendepause

10.00 Bauer »ud kämpser
10.30 Englisch für die Unterstufe
11.00 Seubepause
11.30 „Für di« Bauer !"

12.00 Wcrkkonzcrt
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht,
13.15 Mittagskouzert
14.00 „Allerlei vor» Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 »Von Blumen «ud Tieren"
18.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Ersolgl"
18.00 Uuterhaltuugskonrert
19.00 Musik mit Harte
19.40 „Die Seele «»screr Landichast"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Siebe unter Liebe"
21.10 „Der deutsche Weg"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetier-

und Sportbericht
22.20 Politische Zeituugsscha»
22.40 Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Nachtmusik

Mittwoch» 21. Oktober
6.00 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Frühkonzert
7.00—7.10: Frühnachrtchten
8.00 Walserstanbsmeldungen

8.05 Wetterbericht — Vaneruiuuk
8.10 Gymnastik II
8.30 Mustkaltsche Frühstückspause
9.30 Sendepause

10 00 „Heinrich Lersch"
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzcrt
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskanzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.30 Die schöne Fahrtcirzeit ist «un

vorbei
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Kaiser und Sisal"
18.00 „Unser, singendes, klingende.?

Franksuri"
19.45 „T -Heik und Schirokko"
20.00 Nachrichtendienst s
20.15 Stunde der jungen Nation
20.45 Schubert -Zyklus
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.30 „Das verliebte Orchester"
24.00—2.00 Nachtkonzert



öem
Voraussichtliche Witterung für Samstag:

l Abflaucndc, um West schwankende Winde mit
!unbeständigem Witterungscharakter, voraus¬
sichtlich aber höchstens geringe Niederschläge,

! zum Teil aufheiternd.

Die öffentlichen Sparkassen
im Dienste des Wohnungsbaues

Nur in gesunden Wohnungen wohnt ein
gesundes Volk. Wer in der Wohnungsfrage
praktische Arbeit leistet, tut dies zum Vorteil
des Vaterlandes und aller Volksgenoffen. Die
Wohnbaukredite der öffentlichen Sparkassen
in Württemberg und Hohenzollern betrugen
schon Ende 1935 160 Millionen Reichsmark.
Diese Kredite waren gleichzeitig eine wirksame
Waffe im Kampfe gegen die Arbeitslosigkeit.

Im Bestreben, ein eigenes Haus auch jenen
Volksgenossen zu verschaffen, die das erforder¬
liche Eigcnkapital erst ansparcn müssen, stehen
die öffentlichen Sparkassen in Arbeitsgemein¬
schaft mit der Oeffentlichen Bausparkasse
Württemberg in Stuttgart . Dieser Kasse ha¬
ben 10 000 Bausparer ihr Vertrauen geschenkt.
Am 10. Oktober dieses Jahres fand die 27.
Darlehenszutcilung statt, bei welcher wieder
254 Millionen Reichsmark den Bausparern
zur Verfügung gestellt werden konnten. Die
Gefamtzuteilungen in Württemberg u. Hohen-
zollern betragen damit nahezu 78 Millionen
Reichsmark. Was die Arbeit der Oeffentlichen
Bausparkasse Württemberg besonders bemer¬
kenswert macht, ist der Umstand, daß sie Dar¬
lehen auch auf zweite Hypothek zu geben ver¬
mag. Für den Bausparer bedeutet dies erheb¬
liche Vorteile . Wer Besitzer eines eigenen
Hauses werden möchte, wende sich an seine
örtliche Sparkasse.

/L.

Am kommenden Dienstag den 20. Oktober
findet in der Turnhalle , 2» Uhr, eine Groß¬
kundgebung der Deutschen Arbeitsfront statt.
Die ganze Bevölkerung ist eingeladen. Für
Mitglieder der DAF ist Erscheinen Pflicht.

Die Formationen und Betriebe sammeln
sich abends 548  Uhr auf Sem Marktplatz znm
gemeinsamen Abmarsch.

Erscheint in Massen!

sarrutzkotizert- ec Kuefaifon
Wildbad, 16. Okt. Um auch den Gästen der

Nachsaison während ihres Kuraufenthaltes
einige Annehmlichkeiten zu bieten, hatte die
Kurverwaltung in der Neuen Trinkhalle in
den Vormittagsstunden von 11—12Uhr Schall¬
plattenkonzerte, Rundfunkübertragungen und
kleine Orchestermusik durchgeführt. Für die
Abende wurden zwei „Bunte Abende" und
Tonfilmvorführungen geboten und am Mitt¬
woch in dem Staatlichen Kursaal als schönsten
Abschluß einen mit einer auserlesenen Künst¬
lerschar besetzten Musik - und Lieder¬
abend.  Eine geschmackvoll zusammengestellte
Vortragsfolge brachte Händel, Schubert,
Brahms und Reger. Ein Konzert solch vor¬
nehmer Art hat sich weniger gut in den som¬
merlichen bunten Reigen der Konzerte und
Vergnügungsveranstaltungen einreihen lassen,
hatte aber dafür den Vorzug mit seiner rei¬
fen, besinnlichen Stimmung die Kurzeit würde¬
voll abzuschließen. Liese Daub - Roth-
weiler,  Stuttgart war uns bereits in
einem Kirchenkonzert in Wildüad als ausge¬
zeichnete Violinistin begegnet. Ihren Ruf als
berufene Künstlerin hatte sie auch im vergan¬
genen Jahr in der Karlsruher Festhalle mit
einem Violinkonzert von Bach zusammen mit
dem Orchester der Badischen Musikhochschule
unter trefflichen Beweis gestellt. Ihr Spiel
ist von einer typischen Sauberkeit der Ton¬
gebung und bleibt im Vortrag frei von jedem
Suchen nach äußeren Effekten. Diese Eigen¬
schaft kam besonders den beiden Biolinsonaten
von Händel und Schubert zugute, die da¬
durch in ihrer klaren durchsichtigen Konzep¬
tion eine vorbildliche Wiedergabe erfahren
konnten: Frisch und herzhaft die belebten
Sätze, versonnen und voll religiöser Tiefe das
einzigschöne Larghetto der V -Sonate von
Händel; gefällig und feinbeschwingt die melo¬
diöse x-Sonate von Schubert. Daß die be¬
gabte Künstlerin neben diesem klassisch reinen
Stil des Vortrags auch leidenschaftlich beseelte
Tone zu setzen befähigt ist, zeigte sie in dem
mit symphonischerKraft vollgesättigtcn Prä¬
ludium von Reger.

Heinrich Lampe  vom Stadttheater
Pforzheim sang Baritonlieder von Schubert
und Brahms . Eine wohltuende Wärme und
weich gebundene Führung der Stimme nimmt
sofort gefangen. Selbst in dem Glanzstück
Schubertscher Liedkunst: „Der Wanderer" ließ

die Stimme neben der großen dramatischen
Steigerung des Ausdrucks diesen weichen
Wohlklang nie vermissen. Das zeichnet auch
deu Künstler bei seinen Darbietungen im
Rundfunk und Lei den bereits erfolgten
Schallplattenaufnahmen aus . Ganz glücklich
in der stimmungsvollen Gestaltung waren die
lyrischen Liedervorträge vvn Brahms , wobei
besondere Beachtung : „Der Tag ging regen¬
schwer" verdiente. Als lokales Kolorit sang
Heinrich Lampe die vor Jahren während eines
Kuraufenthaltes komponierten Sololieder
von Heinrich Diehl : „Zauber der Nacht";
„Der Wildsee". Dem Komponisten glückte eine
gut empfundene Stimmungsmalerei mit ein¬
fachen musikalischen Mitteln . Die Gesangs¬
linie läuft breit und melodiös dahin, ohne in
die Gefahr einer süßlichen Manie der Salon¬
musik zu geraten . Die Lieder, die mehr Zu¬
geständnisse an den einfachen Hörer machen,
brachten dem Künstler äußerst lebhaften Bei¬
fall.

Eduard Hahn,  Kapellmeister am
Pforzheimer Theater, bekannt durch sein von
ihm geführtes Hahn-Trio , war beiden Künst¬
lern ein ganz vorzüglicher Begleiter . Zurück¬
haltend und den Solisten die Führung zuwei¬
send, ließ er seinen Part nur dort hervor¬
treten, wo die thematische Gestaltung der
Komposition dem Klavier die Führung aLgibt.
Mit technischer Sicherheit wurden die oft sehr
schwierigen Klaviersätze meisterhaft heraus¬
gebracht. Die dankbare Zuhörerschaft spendete
allen Künstlern reichen Beifall . 0 . 6.

»

Altensteig, 16. Okt. Die hier weilenden
Spanier feierten ihr Nationalfest in herkömm¬
lichem Sinne . In der katholischen Kirche
wurde ein besonderer Gottesdienst abgehalten.
Abends fand im „Grünen Baum " eine von
den Spaniern veranstaltete Feier statt, die
auch von den Altenstcigcrn gut besucht war.
Herr Schulz sprach in verständnisvollem
Sinne über den Charakter des Rassetages und
schilderte die Sehnsucht, mit welcher die
Flüchtlinge ihrer Heimreise entgegensehen.
Darbietungen von jungen Spanierinnen be¬
reicherten den schön verlaufenen Abend, der
den Flüchtlingen eine willkommene Abwechs¬
lung Lot.

Nagold , 16. Okt. Die Spanien -Deutschen
veranstalteten einen „Bunten Abend", der sehr
stark besucht war . Ein überaus reichhaltiges
Programm stand zur Verfügung , das sich in
rascher Reihenfolge abwickelte und hoch befrie¬
digte. Haupt -Obmann Müller sprach verbind¬
liche Begrüßuugsworte und gab der Freude
Ausdruck, daß der „Bunte Abend" so gut be¬
sucht wurde. Besonderen Anklang fanden die
vorgeführten Tänze.

Nagold , 15. Okt. 138 Spaniendeutsche, die
zurzeit hier untergebracht sind, sind der hie¬
sigen Ortsgruppe des Reichslnftschutzbundes
beigetreten.

Ettlingen , 14. Okt. In einem Verkaufslokal
in der Badener Torstraße wurde in einer der
letzten Nächte eingebrochen, die Ladenkaffe er¬
brochen und ihres Inhalts beraubt. Der Ein¬
brecher ging dabei so fachmännischzu Werke,
daß ihn die an der Ladenkasse befindliche
Alarmglocke nicht störte. Da der Besitzer bis
11 Uhr nachts im Laden zu tun hatte, ver¬
mutet man, daß der Täter nur auf Umwegen
dorthin gelangen konnte.

Spielberg bei Ettlingen , 15. Okt. In die¬
sem Sommer herrschte hier eine sehr rege
Bautätigkeit . Neben sonstigen kleineren häus¬
lichen Reparaturarbeiten wurden nicht weni¬
ger als fünf Neubauten erstellt.

Neue WehrbeMseinteiluna
Calw ist Sitz eines Wehrbezirkskommandos

Im Reichsgesetzblatt wird auf Grund des
Wchrgesetzes vom 21. Mai 1935 eine neue
Wehrbezirkseinteilung für das Deutschs Reich
veröffentlicht, die am 6. Oktober in Kraft trat.
Das Wehrkreiskommando V Stuttgart , das
für Württemberg, Hohenzollern und Baden
zuständig ist, ist demnach in zwei Wehrersatz¬
inspektionen (Stuttgart mrd Ulm) mit 28
Wehrbezirkskommandos und 46 Wehrmelde¬
ämtern eingeteilt . Die 28 Wehrbezirkskom¬
mandos entfallen in 18 württembergische, d
badische und ein bayerisches (Würzburg).

Zur Wehrersatzinspektion Stuttgart gehö¬
ren die Wehrbezirkskommandos Stuttgart I
und II, Eßlingen , Ludwigsburg , Leonberg,
Heilbronn, Hall, Bad Mergentheim . Calw,
sowie alle badischen mit Ausnahme von Kon-
swnz und Donaueschingcn. Zur Wehrersatz¬
inspektion Ulm gehören die Wehrbezirkskom¬
mandos Ellwangen , Gmünd, Ulm, Tübingen,
Horb, Rottweil , Ravensburg , Biberach, Ehin¬
gen-Donau.

*
Zum Wehrbezirkskommando Calw,  das

seinen Sitz im früheren Bezirkskommanbo-

gebäude auf dem Schloßberg hat, gehören die
Kreise Calw, Neuenbürg,  Nagold und
Freudenstadt.
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Eine alte Betrügerin

ist die schon 22mal vorbestrafte Ehefrau Emilie
Müßte in Pforzheim . Sie hat sich vom Wohl¬
fahrtsamt eine Zusatz-Lebensmittelgutschein,
der ihrer kranken Schwiegermutter zustand
und der einen Wert von 24 RM . hatte, geben
lassen und diesen für sich verwendet. Urteil:
2 Monate Gefängnis.

Ein merkwürdiges Benehmen

legte die geschiedene Mina Fischer von hier an
den Tag . Sie schrieb an ihren geschiedenen
Mann fortgesetzt Postkarten beleidigenden In¬
halts . Der Richter wies auf das Unsinnige
dieser Schreibereien hin und versuchte der An¬
geklagten die Strafbarkeit ihres Verhaltens
nahezubringen . Daraufhin erwiderte die Be¬
schuldigte kurzweg: Es würde vielleicht ganz
gut sein, wenn ich einmal ins Gefängnis
käme! Nachdem nun der Richter des „Geistes
Kind" erkannte, drang er in die Frau , um zu
erforschen, warum denn ein so tiefes Haß¬
gefühl gegen den geschiedenen Ehemann bei
ihr aufkommen konnte. Die Antwort war kurz
und bündig, denn sie lautete wörtlich: „Ich
könnte den Mann jederzeit er¬
morden !" Beim Richter kamen Zweifel
über die Zurechnungsfähigkeit der Angeklag¬
ten auf und er beschloß deshalb, die Beschul¬
digte auf ihren Geisteszustand untersuchen zu
lassen.

Wegen Unzuverlässigkeit

war einem hiesigen Geschäftsmanne der Laden
geschlossen worden. Er hat verdorbene Wurst-
und Fleischwaren feilgcboten, die für den
menschlichen Genuß unbrauchbar waren . Ur¬
teil : 150 RM . Geldstrafe. Den Laden darf
der Verurteilte wieder öffnen. Weil er Wegen
Vergehens gegen das Lebensmittelgesetz zum
erstenmal ans der Anklagebank erschien

Zwei Krankenkassen betrogen

hat der vielfach vorbestrafte Alfred Baier aus
Oehringen. Der Angeklagte stand in Arbeit
und meldete sich trotzdem krank. Die Orts-
krankenkasse in Leonberg zahlte ihm 30 RM.
und die Jnnungskrankenkaffe in Pforzheim
52 RM . Krankengeld aus . In zwei Fällen
des Betrugs wurde der Angeklagte zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt . 17.

Herbstnachrichten. Fellbach:  Am Mitt-
woch trafen sich hier die Vertreter des Württ.
Wirtsvereins und der weinbautreibenden
Gemeinden des Remstals , um die Richtlinien
für die diesjährigen Weinpreise festzulegen.
Der erzielten Einigung schloffen sich die Ver¬
treter der Ortsbauernschaft und der Wein¬
gärtnergesellschaft an. Demnach ist der Preis
für Fellbacher Wein bei Mittelfeld 130 RM.
und bei la Berg 175 RM. pro Eimer. Diese
Preise verstehen sich auch auf sorgfältig ge¬
lesene Trauben und einwandfreie Weine. Die
Quantität schlägt vor. die Qualität ist bes¬
ser als anfänglich erwartet wurde. — Bön -
nigheim (Kr . Besigheim): Die Lese geht
diese Woche zu Ende. Einzelne Käufe zu 110
bis 115.50 NM . wurden getätigt , sonst noch
ohne festen Preis . Bei der Weingärtnerge¬
nossenschaft wird das Weingeschäst etwas
lebhafter. — Mühlhausen-  Enz: Die
allgemeine Weinlese ist im Gange. Dank der
sorgfältigen Lese kann mit einer sehr guten
Qualität gerechnet werden. Der Ertrag wird
auf etwa 1000 Hektoliter geschätzt. —
Unterriexingen (Kr . Vaihingen ): Die
allgemeine Weinlese hat am Montag be¬
gonnen. Ter Behang ist außerordentlich
reichlich. — Kleinbottwar (Kr . Mar¬
bach): Lese in vollem Gange. Bei der guten
Auslese kann ein guter 1936er angeboten
werden. Wein kann ab Anfang nächster
Woche gefaßt werden. — Gronau (Kr.
Marbach): Tie Vorlese ist im Gang . Mit der
allgemeinen Lese wurde am Donnerstag be¬
gonnen. Ta der Frost hier verhältnismäßig
wenig geschadet hat, stehen die Reben noch
gut belaubt. — Löchgau (Kr . Besigheim):
Die Lese nähert sich dem Ende. Weinmost¬
gewichte bis 64 Grad sind bis jetzt festge-
stellt. — K i r chh ei m a. N.: In den letzten
Tagen viele Weinkäuse zu 100, 105, 108 und
110 RM. je 3 Hektoliter, Qualität gut.

Württembergische Zentralauktion Stutt¬
gart vom 15. Oktober. Ochsenhäute: bis
14V- Kg. 58 Rpf., 15—24 Vr.Kg. 81 Rpf., 25
bis 29' /- Kg. 88 Rpf., 30—39'^ Kg. 104 bis
108 Rpf., 40—49V- Kg. 94—98 Rpf., 60 und
mehr Kg. 84—88 Rpf., Norddeutsche 64 Rpf.;
Rinderbäute : bis 14V- Ka. 86 Rvf.. 15—24V»

Aultl.N6MP.Mchrlchter,

Kreisleitung Neuenbürg . Die Ortsgrup-
penleiter werden nochmals auf das Kreistref¬
fen hingewiesen. Das Kreistreffen ist als
Dienst aufzufassen und an einem angesetzten
Dienst hat jeder Pol . Leiter teilzunehmen.
Entschuldigung mit Grundangabe ist selbst¬
verständlich. Im übrigen ist das den Orts¬
gruppen zugegangene Programm zu beachten.

Kreistrcffe« der Politischen Leiter. Am
Sonntag , 18. 10. 36, haben sämtliche Politische
Leiter am Kreistreffen in Gräfenhausen teil¬
zunehmen. Die mir gemeldete Teilnehmerzahl
ist für die meisten Ortsgruppen zu gering . Die
Ortsgruppenleiter haben dafür zu sorgen, daß
die Pol . Leiter vollzählig erscheinen.

Antreten : 9.30 Uhr auf der Wilhelmshöhe
in Neuenbürg . Kleiner Marschanzug (Dienst¬
bluse). Sämtliche Ortsgruppen - und NSBO-
Fahnen sind mitzubrigen . Alle Tornister , die
vom Reichsparteitag im Besitze der Ortsgrup¬
pen sind, sind auch dann mitzubringen , wenn
der Träger aus irgend einem Grunde verhin¬
dert ist.

5411 Uhr Tagung der Ortsgruppenleitcr
im „Waldhorn " in Gräfenhausen.

Der Kreisausbildungsleiter.
NSDAP , Kreisleitung Amt für Volks-

Wohlfahrt Neuenbürg . Anläßlich des Kreis¬
tages der NSDAP findet am Sonntag den
18. Oktober 1936 in Gräfenhausen, nachmit¬
tags 16.15 Uhr, im Gasthaus zum „Waldhorn"
die Eröffnungsversammlung für das WHW
1936/37 für den Kreis Neuenbürg statt.

Die Ortsgruppen - und Stützpunktbeauf-
tragten , die Kaffenverwalter und Mitarbeiter
am Winterhilfswerk nehmen an dieser Sitzung
teil . Kreisführung des WHW 1936/37.

Ortsgruppe Neuenbürg . Sämtliche Poli¬
tischen Leiter haben am Sonntag den 18. Ok¬
tober, vorm. 5- 10 Uhr, auf der Wilhelmshöhe
zwecks Teilnahme am Kreistreffen anzutreten.
Entschuldigungen sind zwecklos. Wer kein
Braunhemd hat, erscheint in Zivil.

Der Ortsgruppenleiter.

1-anlei -iVkntei»mit

Deutsche Arbeitsfront , Kreis Neuenbürg,
Abt. Frnnenamt . Ich weise wiederholt daraus
hin, daß am Sonntag den 18. Okt., nachmit¬
tags 4 Uhr, im Sitzungszimmer der DAF in
Neuenbürg , Adolf Hitlerstraße 7, eine Amts-
walterinnensitzung stattfindet. Alle Orts-
frauenwalterinnen , Referentinnen und Ver¬
trauensfrauen haben die Pflicht , zu erschei¬
nen. Die Kreisfrauenwalterin.

Deutsche Arbeitsfront , Ortswaltung Neuen¬
bürg. Heute abend 8 Uhr erfolgt die Ausgabe
der WHW -A ^ eichen und Sammelbüchsen für
alle Betriebe und Behörden , Zellen - u. Block¬
walter auf dem Geschäftszimmer der Orts¬
waltung , Adolf Hitlerstraße 7, Zimmer 12,
Eingang durch den Hof.

Der Ortsobmann der DAF.

j . » -IN., M . >

BTM Schar Neuenbürg . Samstag abend
8 Uhr Turnen . Die Mädel , die nicht kommen
können, entschuldigen sich schriftlich, andern¬
falls ich euch tüchtig blamiere und eure Namen
im „Schwarzen Brett " veröffentliche.

Die Sportwartin.
Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein

4/126, Neuenbürg . Morgen Samstag tritt
das gesamte Fähnlein Punkt 10 Uhr hinter der
neuen Kraftposthalle an. Winterdienstanzug.
Geld für Beiträge und „Reichssturmfahne" ist
abzuliefern. Der Fähnleinführer 4/126.

Kg. 961- 104 Rpf., 25—29V- Kg. 97—105
Rpf., 30—39V- Kg. 100—107 Rpf., 40—49V-
Kg. 100—104 Rpf., Norddeutsche 64 Rpf.;
Kuhhäute: bis 14V- Kg. —, 15—24V- Kg.
77—88 Rpf., 25—29V- Kg. 84—90 Rpf., 30
bis 39V- Kg. 91—100 Rpf., 40—49V- Kg. 94
bis 99 Rpf., Norddeutsche 64 Rpf.; Bullen¬
häute: bis 14V- Kg. 64 Rpf., 15—24V- Kg.
78—84 Rpf., 25—29V- Kg. 80—84 Rpf., 30
bis 39V- Kg. 72—83 Rpf.. 40—49V- Kg. 69
bis 78 Rpf., 50—59V- Kg. 68—74 Rpf., 60
u. m. Kg. 64—70 Rpf-, Norddeutsche 52 Rpf.;
Kalbfelle: bis 4V- Kg. 130—138 Rpf., über
4V-—7V- Kg. 109- 120 Rpf-, Norddeutsche
104 Rpf., über 7V- Kg. 104 Rpf., Schuß 80
Rpf.; Frefferfelle 60 Rpf.; Hammelfelle:
Wollfelle 90 Rpf., halbwollig 72 Rpf-, kurz-
wollia —. Blößen 52 Rpf., Lammselle 66 Rpf.

Freitag , 16. Okt.: Erstaufführung : „Spiel an
Bord ", Lustspiel in drei Akten von Axel
Jvers . (Beginn 20 Uhr. Ende 22.30 Uhr.)

Alauäardeite « ^
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Ehe«. SlWllMiere!
Alle ehemaligen Olgagrenadiere von AausnSlirg

u. Umgebung versammeln sich am SlMNlag den 18 . Ostt . »
nachmittags 3 Uhr. im Gasthaus zum Schiff in Neuenbürg
zwecks Landestreffen in Stuttgart.

Der Kameradschaftsführer.

V i r k e « f e l d.

Achtung! M ehemalige» Slmrenadlere
von hier treffen sich am Samstag abend 8 Uhr im „HohenzolleriL
zwecks Teilnahme des am 25. Oktober 1936 stattfindenden Regiments
tags in Stuttgart.

Kursssl VUctds «!
KIrchvslksonntsg llen 13. unll -Montag llen 19. Oktober
ob 4 Udo nachm . In sZmil. festlich geschmückten PZumen

A « u « r W « ti » kratkt . Tanakapslls

Besuchen Sie bei ihrem Kirchweih -Ausflug
das Gasthaus z . Hirsch in Schwann!

Kirchweih-Tanz
3ür gute Küche u. reine Weine ist bestens gesorgt. (Rehbraten mit Spätzle)
Süßer Ellmendtnger ! Es ladet höfltchst ein Ludwig Aldinger.

Sovel ..Gasthaus zum Mstle " .

Za« AichmtidÄ»!
am Sonntag und Montag

ladet höflichst «In C . Barth und brau.

Luk MM Mlmeili - Iglix
LLob . Ua .i86Ld3 .oii in „ Zirsod " !

>V<

Lalmback —XVilllball

» « « »HLSl »» - ^ Inlselung.

2u unserer am Samstag llen 17. Okt. 1936 stattkinllenllsn
ttookLsils

im Oastkaus r . kalmkok in Laimbach lallen vir herrlickst ein.
Ulbert locker ^082  Hilllivein

Laimbach IVilllball

Ö<s »es »«s >«s »«s » «s »«s »o «S »«S »«S »«SN «S »«aS »«S »S

Schömberg — kieselsberg.

Xoel » v >«s - kinls «>ung.
V/Ir beehren uns. Vervanllte , kreunlls unll Kekannte,

Sckulkamerallen unll Sekulkamerallinnen ru unserer am
Sonntag llen 18. Oktober 1936 stattkinllenllen

«ockrsstr - kslsr
in llas Oastkaus rum „Allier" in kieselsderg kreunllliekst
elnrulallen mit ller kitte , llles als persönliche kiulallung
annekmen ru vollen.

Hermann Krall
Sokn lles sod. Oeorg Krakt, Oolllarbeiters in Schömberg

klell^ väuerie
Tochter lles -j- salcob käuerle , Oolllarbeiters in Kieselsberg

Kirchgang 12 Okr in kieselsberg

König , Asilprsktistsr
lfiomüopstbis - blaturbsilwsisk - ^lsfiirofisilwsiss

LontusNsr
kuckslstrsks 83

Zpi ' öolistuncjö;
von 9 -12 u. 2 -6 Ohr

0 » >Hlr » » SUans.

LUr llie vielen keveise aufrichtiger Teilnahme, llls
vir beim Heimgang unserer lieben ^lütter , Orokmutter
unll Orgroömutter

krau

hßsrßs wleuksusei ' ,
s « t». Sct, « « r « r

erfahren llurkten, sovis iür llie trostreichen IVorte lles
Herrn Kkarrers sovis kür llie Sckvestern vom knoten
Kreur, sovie llem 5tusikverein unll allen llenen, llie sie
rur letrten Ruhestätte begleiteten.

vie trsuernäen Hinterbliebenen.
bkeuenbürg , llen 16. Oktober 1936.

Ki-EUILE
/

Unt6f8tütrt«ien 833kbekgb3ll!
Von Ibm bängt lla » kitodl unll 1Vokv
slnoa groüsn lolls llor Volksgenossen
«n llor Saar ad.

Anreisen
kür äie 8 am stsss - LusAabs

bitten vir schon am kreitag  aukrugeben . Letrte
Termins kür ^ uknakmegevükr:

INSSrölv Samstag krük 8 Okr

vsßrsnntmseAunqsn
svrs 5 «k « s » s Srett Samstag krük 8 Okr

VvAieselivnst - Ansvigsr
kreitag nachmittag.

>us llem Inhalt ller
neuesten  Kummer:
Wie man „katdo

Ilseker" vlehter vlrg
äusverkaot lles

okkulten kamsekes
keltere Namen mit 8er

Appeal
Herr kaekleltoer

gekütlt uns uledt
Vas tragikomische

kiulle
dllt einer Nudkaot

klug es au

kiyreIpr « >« 1L Pfennig

Verleg Zckvertsckmielle

l . . . ,

^ hohem öiulllruck, khsums,
Sich !, lvlsqso - Osrmztärung,
btisrsn-, olstsnlsillsn , vor-
rsitigsnLltsrssrlchsinungsn,
Stokkvschlslbslchvsrllsn

beugen Sis vor clurck;
kinodlsucki - Leeren

„lnunuer lUouer"
Torckmaclc- unll g«rulli!ai

k4an«Up»cIluna t.—
ln dkeuenbürg:
^potb . k . korenkarllt,
in >Villlball:
vrog . ^ potk . K. plappert,
in Sckömderg:
kpotd . kggensperger»
vrog . N. liarcber,
in kirkenkelll: ^ poth .kirkenkelck»
in Lalmbacb : Orogerle Kartb.

Servietten
mit und ohne Druck -

C . Meeh 'sche Buchhandlung.

Ksmolbsarstokk, 5ilr - unll Spsitlollsr-
sobla MLS

43- 46 I 36- 42

In braun unll grau msi .srt ttamslnasr-
stott Mv»

36-42 I43-46

bäit fllr -Oummlsobls

43- 46 L 36- 42 L
Summisobls . . . . . . . 36 - 42<

Oescbskts-
Sücbsr

Aisupi unÄ
AssssndücAsr

I .« itrse «Invr

/Ldlvgmsppvn

I «OS
»llsuondiirg

VAstik
kseoo

K4it Kappe unll î lsok.filr - unll Vacbe-
lsllsrsobls . .

MS » MS» M4»
r > S1- 3SVö- 42 25 - 39

käii i,sasrvorllsrkspps . tssisr i-i.ntsr-
kspps,p >lr-u l,sllsrsob >s,^ bsstrtlsck
31- 35 2.25. 25- 23 1.85 M4»
27- 39 1.95, 23- 24 1.65 29- 22 >

ttvlmut

pfoiriisim— l.sopolcisti'elöS 13

/ PS , 2vvpitol <t ^äotor
Vreigang -Kloclc-Ostrisbs
bleuer prskstalilrciiimsn
Verstärkte Qcibel , Stok-
unci Stsuerungsäämpssr
Dsmontisrbars -Xuspvff - !
töpss » 75 Wott ticiitj

Von 6er KI bis rur8ö 500
.ollch ^ ociolls iiskerkors

KrsMsArsckuIs

MutvkLUZLsNKIS

Vleuondürg , Ieiekon277
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